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E I N F Ü H R U N G :  N A M E  T H A T  T H I N G  «

In den vergangenen drei Jahren hat 

die Medienklasse der Muthesius Kunst-

hochschule Kiel, eine fortlaufende und  

semes terüberg re i fende D iskuss ion 

über den Vorgang des Sammelns in 

A rch iven und Museen geführ t  und 

dazu eine Reihe von künst ler ischen 

Projek ten real is ier t . Dabei haben wir 

uns langsam aus dem Raum der 

Hochschule gelöst und bewusst einen 

stärkeren öf fent l ichen Dialog gesucht . 

 Die Auseinandersetzung mit dem 

Thema Archiv begannen wir 2010 – 

neben der theoret ischen Ref lek t ion 

besuchten wir das Stadtarchiv K iel 

und erarbei teten im Resul tat eine 

erste Ausstel lung , die Techniken des 

Archivierens künstlerisch visualisier te.

 Für die Ausstel lung »Bl ick-Bl ick« 

haben wir unsere K lassenräume ent-

leer t und al le Gegenstände in der 

K lasse archiv ier t , kontex tual is ier t 

und neu präsent ier t . A l le in den Räu-

men bef indl ichen Gegenstände wur-

den mit einem Aufkleber versehen, 

der Informat ionen zu Besi tzer, Stand-

or t und Katalognummer festhiel t .  Im 

Hauptraum der K lasse entstand so 

eine Instal lat ion , in der al le gekenn-

zeichneten Gegenstände gestapel t 

wurden . An die Ursprungsor te der 

Gegenstände er inner te ledig l ich eine 

Kar teikar te mit den g leichen Informa-

t ionen an den Verbleib . Die künst ler i-

schen Arbei ten wurden analog zu den 

»Gegenstandskar ten« katalog isier t .

 Im Rahmen eines wei teren Projek-

tes hat sich die Medienklasse mit der 

Geschichte und der Entwicklung von 

Museen auseinandergesetz t und dabei 

besonders auf den Wandel der Prä-

sentat ionsformen fokussier t – von der 

Darstel lung rel ig iöser Rel iquien zur 

»unwissenschaf t l ichen« und schein-

bar bel iebigen Anordnung von Objek-

ten in den »Wunderkammern«, die sich 

mit der postmodernen künst ler ischen 

Praxis t r i f f t .

 Ausgehend von der Entwicklung 

nat ionaler Naturkunde- und Kunst-

museen haben wir versucht , die 

Wurzeln der uns heute umgebenen 

Museumslandschaf t zu erkunden, da-

bei den Künst lermuseen, in denen der 

Künst ler Kurator is t oder als solcher 

ag ier t und der Kurator sich g leichzei-

t ig künst ler ischen Prak t iken bedient , 

eine besondere Aufmerksamkei t ge-

schenkt . Dazu gehör ten das Musée 

d‘Ar t Moderne, Dépar tement des A ig-

les , Sec t ion X IXème Siècle von Marcel 

Broodthers , das Musée Sent imental 

von Daniel Spoerr i ,  das Museum of 

Juraissic Technology von David Wil-

son und das Schimmel Museum von 

Dieter Roth .

 In der Tradi t ion der Künst lermu-

seen haben wir 2011 ein f ik t ives und 

temporäres Museum im K ieler Stadt-

zentrum real is ier t . Für das »Neue Mu-

seum am Schloss« haben wir museale 

Inhal te erdacht und eine für die Aus-

stel lungszei t funk t ionierende muse-

ale Infrastruk tur etabl ier t . ( ink lusive 

Verwaltung , Depot und museumspä-

dagogischen Angeboten) . Die Studen-

»  P R O F .  A R N O L D  D R E Y B L A T T

» B L I C K - B L I C K «
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t innen und Studenten präsent ier ten 

eigene Arbei ten und Projek te als Tei l 

des f ik t iven Museumskonzeptes und 

entwickel ten ebenfal ls einen Audio-

guide als Führungslei tsystem durch 

die Ausstel lung , eröf fneten einen 

Museumsshop und ein Museumscafé . 

In die f ik t ive Ausstel lung wurden als 

Leihgabe Tei le einer Pr ivatsammlung 

von Miniaturbüchern integr ier t .

 Mein Konzept für die nächste Stu-

fe in diesem laufenden Projek t hat te 

die V ision einer Interak t ion mit einer 

realen musealen Sammlung , in der 

ausgewählte his tor ische Ar tefak te 

durch zei tgenössische künst ler ische 

Intervent ionen neu kontex tual is ier t 

werden konnten . Wir waren deshalb 

sehr g lückl ich , als Dr. C laudia Banz , 

Lei ter in der Sammlung Kunst & De-

sign – Biedermeier bis Gegenwar t 

im Museum für Kunst und Gewerbe 

in Hamburg uns zu einem solchen 

Projek t ein-

lud . Dr. Banz 

s ch lug  e in 

komplexeres 

Ausstel lung-

konzept vor, 

indem wir paral lel zur Ausstel lung 

»Böse Dinge. E ine Enzyklopädie des 

Ungeschmacks«, die die Medien-

Klasse im Ber l iner Museum der Dinge 

im Rahmen einer Exkursion besucht 

hat te, ausstel len würden . 

 In unserem Ausstel lungsprojek t 

haben wir uns mit dem »guten und 

schlechten Geschmack«, als wicht i-

ges Thema innerhalb des kr i t ischen 

Diskurses in der zei tgenössischen 

Kunst auseinandergesetz t . Vorberei-

tend haben wir die in der Ausstellung 

»Böse Dinge« didak t isch aufberei tete 

»schwarz/weiß Dialek t ik« von Gustav 

Pazaurek genauso ref lek t ier t , wie 

den Diskurs im Kontex t der zei tge-

nössischen Kunstprodukt ion– und 

Rezept ion , in der die Grenzen des 

»Geschmacks« s tändig getestet und 

neu def inier t werden .

 A ls amer ikanischer Künst ler muss-

te ich sofor t an den verwandten Aus-

druck »camp« und Susan Sontag ’s 

bahnbrechenden Essay »Not on 

Camp« ( 1964 ) denken .1 Sontag en-

det ihr Essay mit einem ul t imat iven 

»camp« Statement : »es is t gut , wei l 

es schreckl ich is t . . . « ,  dass sie vor-

behal t l ich abmilder t , in dem sie das 

Statement »nur unter best immten 

Bedingungen« 

gel ten lässt . 2 

In 58 kurzen 

Anmerkungen 

versucht sie 

das Unsagba-

re zu benennen, wobei sie einlei tend 

feststel l t :  »Vieles auf der Welt hat nie 

einen Namen erhal ten und vieles is t , 

selbst wenn man ihm einen Namen 

gegeben hat , nie beschr ieben wor-

den . . .« 3 S ie is t gezwungen, um das 

Thema herum zu reden, his tor ische 

und l i terar ische Referenzen zu zi-

» M E I N  K O N Z E P T  F Ü R  D I E  N Ä C H S T E  S T U F E  

I N  D I E S E M  L A U F E N D E N  P R O J E K T  H AT T E  D I E  

V I S I O N  E I N E R  I N T E R A K T I O N  M I T  E I N E R  

R E A L E N  M U S E A L E N  S A M M L U N G «

» N E U E S  M U S E U M  A M 
S C H L O S S «
A U S S T E L L U N G  D E R  M E D I E N K L A S S E ,  M U T H E S I U S  K U N S T H O C H S C H U L E ,  K I E L ,  2 0 1 1

L I N K S :  2 .  F L O R I A N  S O N N TA G ,  3 .  E VA  M A R I A  S A H L E ,  4 .  R O M I N A  FA R K A S ,  R E C H T S :  1 .  S A M M L U N G 
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t ieren , Aufzählungen von Objek ten 

und kul turel len Beispielen anzu-

führen, die in gewissen Umständen 

von einem best immten Publikum als 

»camp« verstanden werden können . 

Dabei muss sie eingestehen, dass 

eine »Er lebnisweise« ( im Gegensatz 

zur Idee) zu 

den D ingen 

gehör t , über 

die es sich am 

schwersten re-

den lässt und 

greif t erklä-

rend auf ein verwandtes Konzept, den 

Geschmack, zurück. Da Geschmack 

»weder ein System noch Beweise« 

hat , warnt Susan Sontag davor, Ge-

schmack oder Er lebnisweise in eine 

Idee zu zwingen, da sie dann aufhör t , 

eine Er lebnisweise zu sein . 4 V iel leicht 

kann die Produkt ion von Kunst hier 

hi l f reich sein , da wir als Künst ler im-

mer einen Raum für den Betrachter 

of fen lassen müssen, der nicht sel-

ten unsicher und ir r i t ier t gezwungen 

is t zu reagieren und zu ref lek t ieren , 

wenn nöt ig auch zu ignor ieren und zu 

protest ieren .

 Die Ausstellung »Name That Thing« 

wurde nach zwei Semestern intensi-

ver Begegnungen, Austausch und Zu-

sammenarbei t zwischen dem Museum 

für Kunst und Gewerbe in Hamburg 

und den Student innen und Studen-

ten der K ieler Medienklasse entwi-

ckel t .  In einer eher ungewöhnlichen 

Kooperat ion im Dialog mit Objek ten 

der Sammlung is t die Verwendung 

des Begr i f fs »Zusammenarbei t« für 

die Beschreibung des Ausstel lungs-

prozesses kein Understatement – das 

Projek t konnte nur real is ier t wer-

den, wei l wir die Möglichkei t hat-

ten , Bereiche 

des Muse -

ums kennen 

zu lernen, die 

der Ö f fent-

l i chke i t  nor-

malerweise 

verschlossen bleiben . Der Zugr i f f auf 

verschiedenste Sammlungen, das 

Museumsdepot und Inventar war ein 

Schlüssel für die Umsetzung der Aus-

stellungsideen . Die Student innen und 

Studenten haben sich auf einen lan-

gen Arbei tsprozess eingelassen, der 

sich deut l ich von ihren bisher igen Er-

fahrungen unterschied und nicht sel-

ten eine Herausforderung darstel l te .

 Nach zahlreichen Besuchen in den 

sichtbaren und nicht sichtbaren Be-

reichen des Museums haben sie in-

div iduelle künst ler ische Antwor ten , 

bezogen auf die Mechanismen des 

Museumsdisplays , entwickel t .  S ie 

hat ten die sel tene Möglichkei t , aus 

dem Sammlungsbestand geziel t Ob-

jek te auszuwählen, diese neu zu kon-

tex tual is ieren und in Bezug auf ihre 

Kunsthaf t igkei t und Wer t igkei t zu 

hinter fragen . Die Student innen und 

Studenten mussten eine Objek t-Aus-

wahl t ref fen , ihre Objek te fotograf ieren , f i l -

men und in unterschiedl ichster Weise für ihre 

künst ler ische Intervent ion dokument ieren . Da-

bei waren sie ebenfalls geforder t , s ich mit der 

musealen Bürokrat ie auseinander zu setzen, 

bzw. zu arrangieren und mussten manchmal 

auch daran er inner t werden, dass die Inst i-

tut ion Museum nicht hauptsächl ich die Prä-

sentat ion gesammelter Objek te, sondern vor 

al lem den Schutz , die Archiv ierung und die 

Bewahrung der Ar tefak te gewährleis ten muss .

 Beim Gang durch die Ausstel lung »Name 

That Thing«, s ind wir of t mit Z i taten aus der 

»versteck ten« Welt des Museums-Depots kon-

front ier t . Mi t den künst ler ischen Intervent i-

onen nehmen wir tei l an der Navigat ion von 

gesammelten Objek ten innerhalb des musea-

len Raumes, die of tmals lange Zei t in für die 

Öf fent l ichkei t nicht zugänglichen Depots gela-

ger t wurden, und erst im Kontex t unserer Aus-

stel lung , die sie wieder ans »L icht« gebracht 

haben, eine andere Wer t igkei t bekommen. V ie-

le dieser Objek te aus dem Depot fal len schnell 

in die Kategor ien von gutem und schlechtem 

Geschmack , wenn sie von Künst lern neu ge-

sehen und in einen neuen Zusammenhang 

gestel l t werden . In der Ausstel lung entdecken 

wir » fremde« Objek te vorübergehend neben 

Ar tefak ten aus der s tändigen Sammlung des 

Museums und f inden mögliche neue Ansät-

ze für die Rezept ion der kunsthis tor ischen 

Schätze. E in Tei l der ausgestel l ten Arbei ten 

entstand im direk ten Dialog mit der paral le-

len Ausstel lung »Böse Dinge« und erscheint 

in besonderer Weise provokat iv, wenn man sie 

innerhalb des Bezugsrahmens versteht . Das 

Ausstel lungsprojek t »Name That Thing« ver-

sucht zwischen den unschar fen Grenzen von 

K i tsch und Kunst zu navig ieren . Im Bewusst-

sein , dass in der medialen Welt die Bedeu-

tungsebene der Objek te zunehmend kr i t isch 

hinter frag t wird und die Subjek t /Objek t-Bezie-

hung permanent neu verhandelt werden kann, 

haben die Student innen und Studenten ihre 

Arbei ten einem of fenen Diskurs ausgesetz t . 

 Dafür hät te es keine bessere Bühne als das 

»Museum« geben können, einen Or t , indem 

sich junge Künst ler mit his tor ischen Ar tefak-

ten auseinandersetzen konnten und die Chan-

ce hat ten, eigene Bezüge zu musealen Objek te 

zu entwickeln .  Die dabei gemachten Entde-

ckungen, Untersuchungen, I r r i tat ionen und 

Neuordnungen spiegeln sich wieder in den 

vorgestel l ten Arbei ten , die unser Verständnis 

von den »Bösen Dingen« ein wenig provozie-

ren, vor al lem aber neu sor t ieren wollen .

           

1  »Notes on Camp«, Susan Sontag, Partisan Review,  

New York, 1964

2  Susan Sontag, Kunst und Antikunst. 24 l iterarische  

Analysen, Frankfurt am Main, 2012, S. 341.

3  Susan Sontag, Kunst und Antikunst. 24 l iterarische  

Analysen, Frankfurt am Main, 2012, S. 322.

4 ibid. S. 322f.
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K U N S T G E W E R B E - 

U N D 

D E S I G N M U S E E N 

 

I N S T A N Z E N  D E S  G U T E N  G E S C H M A C K S ?

E I N  T E X T  V O N

D R .  C L A U D I A  B A N Z

D i e  I n d u s t r i a l i s i e r u n g  u n d  d i e  n e u e  M a s s e n k u l t u r  f ü h r t e n  z u r  G r ü n d u n g  d e r 

K u n s t g e w e r b e m u s e e n  i m  1 9 .  J a h r h u n d e r t .  S i e  w a r e n  a l s  V o r b i l d e r s a m m l u n g e n  g e d a c h t . 

H e u t e ,  g u t e  1 5 0  J a h r e  s p ä t e r ,  s t e h e n  d i e s e  M u s e e n  w i e d e r  v o r  e i n e r  ä h n l i c h e n 

S i t u a t i o n  u n d  v o r  d e r  H e r a u s f o r d e r u n g ,  d i e  G e s c h m a c k s b i l d u n g  d e s  2 1 .  J a h r h u n d e r t s 

n e u  z u  d e f i n i e r e n .
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Die Entstehungsgeschichte der zahl-

reichen Kunstgewerbemuseen, die 

in der zwei ten Häl f te des 19. Jahr-

hunder ts zwischen Barcelona und 

Petersburg ihre P for ten öf fneten , 

is t bekannt : Die Industr ial is ierung 

und die daraus resul t ierende bi l l ige 

Massenprodukt ion hat ten größten-

tei ls zum Ver fal l von Qual i tät und 

Geschmack geführ t . Das Kunsthand-

werk war in eine große Kr ise geraten . 

In der Konsequenz wurden Kunstge-

werbemuseen als Vorbi ldersammlun-

gen und damit als Or ient ierungshil fe 

für die Kunstschaf fenden gegründet . 

Hier soll te das ästhet ische Rüstzeug 

für die bessere Bewält igung der neu-

en kul turel len Herausforderungen 

berei tgestel l t werden . E ine Kunstge-

werbeschule, meis tens unter dem-

selben Dach wie das Museum, soll te 

paral lel für die r icht ige handwerk-

l ich-künst ler ische Ausbildung sorgen.

 Die Gründungswelle der Kunstge-

werbemuseen wurde zusätzl ich s t i-

mulier t durch die Weltausstel lungen, 

von denen die erste 1851 in London 

stat t fand. S ie entstanden als Dreh-

scheibe für den internat ionalen 

Austausch von Wissen, For tschr i t t 

und Waren, wozu auch Kunst und 

Kunsthandwerk gehör ten . Auf die-

sen Ausstel lungen kauf ten auch die 

Direk toren und Kustoden ein für ihre 

Museen und entwickel ten damit den 

senerzei t zei tgenössischen Par t der 

Sammlung . Denn gleichzei t ig wurde 

natür l ich auch rückwär tsgewandt ge-

sammelt , his tor isch , d .h . Werke des 

Biedermeier, K lassiz ismus und Ba-

rock , der Renaissance und des Mi t-

telal ters . 

 Weltausstel lungen waren im 19. 

Jahrhunder t für den Aufbau der 

Sammlungen in den Kunstgewerbe-

museen mindestens ebenso ein Grad-

messer, wie es heute die Biennalen 

rund um den Globus für die Museen 

zei tgenössischer Kunst sind .

Die Verbindung von Museum, vor-

bi ldhaf ter, kanonischer Sammlung 

und Geschmacksbildung l iefer te den 

Kunstgewerbemuseen ihre wesent l i-

che Legi t imat ion . 

 In der Praxis , außerhalb der Muse-

umsmauern , gal t bis um 1900, – um 

die Perspekt ive auf Deutschland zu 

fokussieren –, al les , was made in 

Germany war, als schlecht . Dies zog 

immense wir tschaf t l iche Einbußen 

nach sich . Denn schon damals s tel l-

ten Kunstgewerbe und Design (auch 

wenn man damals noch nicht na-

ment l ich von Design sprach) einen 

wicht igen Wir tschaf ts fak tor dar und 

avancier ten damit zur nat ional pol i-

t ischen Angelegenhei t . 

 Pol i t iker, Industr iel le , Archi tek-

ten , Künst ler und Gestal ter schlos-

sen sich zusammen, um gemeinsam 

Vorschläge zur Qual i tätssteigerung 

des deutschen Kunstgewerbes zu 

erarbei ten . Aus diesen Debat ten 

resul t ier te 1907 die Gründung des 

Deutschen Werkbunds, der sich die 

Veredelung der gewerbl ichen Arbei t 

im Zusammenwirken von Kunst , In-

dustr ie und Handwerk auf die Fahnen 

geschr ieben hat te . Die Reform war 

wei tsicht ig gedacht und katapult ier te 

Deutschland 

au f d iesem 

Gebiet in eine 

Führungspo-

si t ion , denn 

sie bezog das einst ige Feindbild als 

wesent l iche Säule der Reform mit ein : 

die Maschine. »Kunst und Industr ie , 

eine neue Einhei t« , v isionier te Peter 

Behrens, der ebenfal ls 1907 von der 

AEG zum künst ler ischen Berater be-

rufen wurde. Mi t dem Resultat , das 

er das komplet te Corporate Design 

des Konzerns vom Schr i f tzug über 

die Werbeanzeigen bis hin zur Archi-

tek tur entwar f, damals ein absolutes 

Novum.

 Die Deutschen waren es auch, die 

laut Clement Greenberg das Wor t 

K i tsch er fanden, als Umschreibung 

für ein zwei tes kul tureles neuar-

t iges Kul turphänomen des indus-

t r ial is ier ten Westens paral lel zum 

Aufkommen der Avantgarde .  Von 

Greenberg s tammt auch e ine der 

schar fs inn igs ten Analysen d ieses 

Phänomens. In seinem Aufsatz »Avant-

garde und K i tsch« von 1939 heißt es : 

»K i tsch is t ein Produkt der indust-

r iel len Revolut ion , die die Massen 

Westeuropas und Amer ikas in die 

Städte führ te und ihnen das gab, 

was wir heute eine A llgemeinbildung 

nennen .«1 Greenberg at test ier te dem 

Ki tsch eine »unwiderstehliche At t rak-

t iv i tät« , dessen Er folg er mit seiner 

Fähigkei t zusammenbr ing t , vorge-

täuschte Er-

f indungen zu 

sugger ieren . 

K i tsch s tel l t 

demnach kei-

nen Bruch zwischen Leben und Kunst 

her, wie es die >höher< entwickel te 

Kul tur der Avantgardekunst macht . 

Beim K i tsch is t die Wirkung unmit-

telbar, der kalkul ier te Ef fek t schon im 

Werk oder im Objek t aufgenommen, 

die der Betrachter dann unref lek t ier t 

konsumieren kann, ohne selber groß 

nachzudenken . 

 Diese Eigenschaft des Kitsches hät-

ten sich, so Greenberg , auch die to-

tali tären Regimes zunutze gemacht : 

»K i tsch is t bloß eine der bi l l igen 

Methoden, mit denen total i täre Re-

gimes sich bei ihren Unter tanen ein-

zuschmeicheln versuchen .

  Kitsch lässt sich einfacher als die 

Avantgardekunst mit wirkungsvoller 

Propaganda inf i l t r ieren . K i tsch lässt 

den Dik tator in engen Kontak t mit der 

»Seele« des Volkes t reten .« 2  

 Lautete die vereinfachte Formel um 

1900 noch Quali tät = Geschmack und 

Massenprodukt = K i tsch , so deutet 

sich bei Greenberg nun eine neue Fa-

cet te an: K i tsch als eine unsublimier-

» K I T S C H  I S T  E I N  P R O D U K T  D E R  I N D U S T R I E L L E N 

R E V O L U T I O N ,  D I E  D I E  M A S S E N  W E S T E U R O PA S 

U N D  A M E R I K A S  I N  D I E  S TÄ D T E  F Ü H R T E «
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te, kul turelle second-hand-Er fahrung , 

als Ausdruck einer gesellschaf t l ichen 

Kr ise . 

 Diese gesellschaf t l ich-ethische 

Dimension spiel t eine wicht ige Rolle 

in den K i tschdiskursen nach dem 2 . 

Weltkr ieg . Paradigmat isch sind in die-

sem Zusammenhang die Äußerungen 

von Hermann Broch . In seinem 1950 

gehaltenen Vor trag »Einige Bemerk-

ungen zum Thema des Ki tsches« pos-

tulier t er K i tsch als Lebenshaltung : 

»Denn Ki tsch könnte weder entste-

hen noch bestehen, wenn es nicht 

den K i tsch-Menschen gäbe, der den 

K i tsch l iebt , ihn als Kunstproduzent 

erzeugen wil l und als Kunstkonsu-

ment berei t is t , ihn zu kaufen und 

sogar gut zu bezahlen: Kunst is t […] 

immer Abbild des jeweil igen Men-

schen, und wenn der K i tsch Lüge ist 

[…] , so fäll t der Vorwur f auf den Men-

schen zurück , der solche Lügen- und 

Verschönerungsspiegel braucht , um 

sich dar in zu erkennen und mit ge-

wissem ehrl ichen Vergnügen sich zu 

seinen Lügen zu bekennen. 3 

 Für Broch ist »Das Wesen des K i t-

sches [ist] die Verwechslung der ethi-

schen mit der ästhet ischen Kategorie, 

er wil l nicht >gut< , sondern >schön< 

arbei ten . 4 Und schließlich kommt er 

zu der Conclusio »Der K i tsch is t das 

Böse im Wer tsystem der Kunst« . 5 

 Dem K i tschmensch als Inkarnat ion 

des Bösen wird das Idealbi ld der Gu-

ten Form gegenübergestell t :  S ie steht 

als Synomym für Qual i tät und »Qua-

l i tät is t das Anständige« . So hat te es 

auch der erste Präsident der Bundes-

republik Deutschland, Theodor Heuss, 

1951 in seiner Rede für den wieder 

gegründeten Deutschen Werkbund 

formulier t . 6 

 In der unmit telbaren Nachkr iegs-

zei t versuchte man also vor al lem in 

Deutschland an die unterbrochene 

Moderne, an ihre Maxime von der mo-

ral ischen Erziehung der Gesellschaf t 

durch die Ästhet ik , d .h . durch die 

gute und anständige Formgebung , 

anzuknüpfen . 

 Diese Bestrebungen wurden auch 

durch die sei t 1953 ak t ive Hoch-

schule für Gestal tung in Ulm for-

cier t und propagier t , einer Gründung 

der Geschwister-Scholl-St i f tung . Ihr 

Aufgabenkreis umfasste jene Ge-

stal tungsgebiete, »welche die Le-

bensform unseres technischen und 

industr iel len Zei tal ters wei tgehend 

best immen.«7 Die HfG Ulm verstand 

sich als Nachfolgeinst i tut ion des 

Bauhaus, s ie war bewusst ant i fa-

schist isch, demokrat isch und interna-

t ional konzipier t . 1953 folg te der Rat 

für Formgebung als eine Inst i tut ion 

für das gute Design . »Seiner Grün-

dung g ing ein Beschluss des ersten 

Deutschen Bundestages voraus, der 

für die Wet tbewerbsfähigkei t der 

deutschen Industr ie und die best-

mögliche Quali tät deutscher Erzeug-

nisse die Einr ichtung eines solchen 

Gremiums forder te .«8  Die Er folgss-

tory der Guten Form war in der Pra-

x is vor al lem mit den Produkten von 

Braun verbunden, mit denen sich die 

damalige BRD sogar auf der Brüsse-

ler Weltausstel lung 1956 als junge, 

demokrat ische Nat ion präsent ier te . 

 1951 hat ten Erwin und Ar thur Braun 

die el ter l iche F irma für die Produk-

t ion von Elek tro- und Haushal tsge-

räten geerbt . Mi t ihrer technischen 

und ästhet ischen Neuprof i l ierung 

schr ieben die Brüder Designgeschichte. 

D ie F i rma Braun wurde zum Akteur 

des kul turel len Aufbruchs im Nach-

kriegsdeutschland. A ls Designer der 

ers ten Stun-

de wurden der 

an der Hoch-

schule für Ge-

s t a l tung in 

Ulm lehrende 

Hans Gugelot 

sowie Herber t Hirche verpf l ichtet . Ab 

1955 verstärk t Dieter Rams das De-

signer team. S ie arbei teten zunächst 

an der Entwick lung neuer Runfunk- 

und Phonogeräte . D iese waren nicht 

nur tech nisch innovat iv sondern 

füg ten sich auch ästhet isch in die 

neue Wohnwelt ein . Mi t Hi l fe einer 

Trendstudie über deu t sche Wohn-

ku l tu r  ge lang es Braun, Design und 

Archi tek tur zu einer neuen Einhei t 

zu verschmelzen . In Anknüpfung an 

die Bauhaus- Idee gehör te die äs-

thet ische Erziehung zum wicht igen 

Le i tb i ld des Unternehmens . Braun 

gelang es umzusetzen, was das Bau-

haus geforder t hat te : die Ausbildung 

von al lgemeingül t igen Produk t t y-

pen .  B is heute s teht Braun Design 

für technische Innovat ion , Wer tbe-

ständigkei t ,  e inen humanen Mini-

malimus, zei t lose Schönhei t und die 

moral isch Gute Form.

 Doch die Utopie einer ästhet ischen 

Erziehung und moral ischen Erneu-

erung der Gesellschaf t durch eine 

adäquate Gestal tung der Lebens-

umwelt war bald aus der Mode geraten. 

Im Design selbst begann der Aufruhr 

gegen das Establ ishment berei ts in 

den 1960ern . 

Die Verhäl t-

nisse hat ten 

sich verscho-

ben, vom Ge-

brauchswer t , 

von der aus 

der Funkt ion abgelei teten guten und 

demkrat ischen Form hin zum Mehr-

wer t , zum inszenierten Zei tgeis t einer 

konsumorientierten Über f lussgesell-

schaf t , zu Pop. Die Ulmer Hochschule 

für Gestal tung wurde 1968 sch l ieß-

l i ch geschlossen ,  wei l  man ihr eine 

zu dogmat ische Hal tung unterstel l te , 

die nur noch Neut ra ldes ign hervor-

br inge ,  e ine zu starke Bindung an 

die neuen Technologien kul t iv iere 

und den Systemgedanken der Mas-

senprodukt ion verwirk l iche. Die Gute 

Form war zu formelhaf t geworden 

» B I S  H E U T E  S T E H T  B R A U N  D E S I G N  F Ü R 

T E C H N I S C H E  I N N O VAT I O N ,  W E R T B E S TÄ N D I G K E I T , 

E I N E N  H U M A N E N  M I N I M A L I S M U S ,  Z E I T L O S E 

S C H Ö N H E I T  U N D  D I E  M O R A L I S C H  G U T E 

F O R M . «
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und wurde nun ihrersei ts in die Nähe 

des Barbar ischen gebracht .

 Theodor Adorno hiel t auf der Ta-

gung des Deutschen Werkbundes 

1965 unter dem T i tel »Funkt ional is-

mus heute« eine programmat ische 

Rede: »Die Zukunf t von Sachl ichkei t 

is t nur dann eine Freihei t , wenn sie 

des barbar ischen Zugr i f fs sich ent-

ledig t : nicht länger den Menschen, 

deren Bedür fnisse sie zu ihrem Maß-

stab erk lär t , durch spi tze Kanten, 

karg kalkul ier te Z immer, Treppen und 

Ähnliches sadist ische Stöße versetz t . 

Fast jeder Verbraucher wird das Un-

prak t ische des erbarmungslos Prak-

t ischen an seinem Leib schmerzhaf t 

gespür t haben . […] Nichts Trost lose-

res als die gemäßig te Moderne des 

deutschen Wiederaufbaust i ls . […] Der 

Verdacht der »Minima Moral ia« , dass 

sich eigent l ich gar nicht mehr woh-

nen lasse, bestät ig t sich .«9 

 »Die hei l igen Kühe des Funkt iona-

l ismus müssen geopfer t werden«10 

lautete konsequenterweise einer der 

S logans, der die subversive Ant i-

Design-Bewegung der späten 1960er 

und frühen 1970er Jahre beglei tete . 

Subversion im Design bedeutete da-

mals vor al lem Aufbegehren gegen 

das Dik tat des form fol lows funct ion . 

Das Ant i-Design r ichtete sich gegen 

die Umweltgestal tung der vorange-

gangenen Jahrzehnte, die als rat ional , 

mark tor ient ier t , pur i tanisch , seelen-

los und inhuman empfunden und ab-

geschr ieben wurde. Subversion im 

Design führ te zu einer neuen visuel-

len Sinnl ichkei t , zu einem unbedar f t , 

spieler ischen Umgang mit Banal i-

tät , Vulgar i tät , Emot ional i tät , Pop, 

preiswer ten Mater ial ien , Ant i funk t i-

onal i tät , Di let tant ismus. Designobjet 

wurden zu »Gefühlscollagen«, die die 

Räume atmosphär isch auf laden . Der 

subversive Designer mut ier te zum 

agent provocateur, der soziale Nor-

men in Frage stel l te , Mechanismen 

des Mark tes , Vorgaben des guten 

Geschmacks . Ant i–Design bedeutete 

auch eine bewußte Akzeptanz von 

K i tsch; mehr noch: K i tsch wurde zum 

wicht igen Gestal tungselement .  

 Auch die Postmoderne leis tete 

dem K i tsch Vorschub: das Any thing 

goes führ te zu einem neuen St i lplu-

ral ismus und His tor ismus der St i le . 

Das Verschmelzen von High und Low 

Culture l ieß auch die Frage nach Ge-

schmack , guter Form und vor al lem 

nach der Moral von Gestal tung völ-

l ig in den Hintergrund t reten . Andere 

Fragen standen und stehen immer 

noch im Vordergrund.

 Und welche Rolle spielen die 

Kunstgewerbemuseen in dieser 

knapp sk izzier ten Entwicklung? Der 

Schwung der Gründungsphase, die 

Idee der Geschmacksbi ldung einer 

ganzen Gesellschaf t , war berei ts zu 

Beginn des letz ten Jahrhunder ts ver-

puf f t . Für diese Mission sprangen an-

dere Inst i tut ionen ein , in Deutschland 

der berei ts erwähnte Deutsche Werk-

bund, der vor dem Kr ieg mit wicht i -

gen Ausstellungen und Publikat ionen 

entsprechende Inst rumente berei t 

s tel l te , manche Kunstgewerbeschu-

len , die sich zunehmend aus der Ver-

bindung mit den Museen lösten oder 

neue Einr ichtungen wie das Bauhaus 

in Weimar und später in Dessau . 

Nach dem Kr ieg versuchte der Werk-

bund seine Idee der ästhet ischen 

Erziehung for tzusetzen . Beispiels-

weise entwickel te er die sogenannten 

Werkbundkis ten zu Themen wie »Der 

gedeck te T isch«, mit denen er seine 

Ideale in die Welt zu t ragen versuch-

te . Auch die berei ts erwähnte HfG 

Ulm gehör te zu diesen Einr ichtungen. 

 Die Kunstgewerbemuseen entwick-

el ten zwar kanonische Designsamm-

lungen, jedoch ohne den pr imären 

Anspruch einer wie auch immer ge-

ar teten Geschmacksbildung . V ielmehr 

gal t und g i l t es , Designgeschichte zu 

formulieren und entsprechend abzu-

bi lden, die Entwicklung von Produkt-

gestal tung .  

 Inzwischen wird das Thema Ge-

schmack jedoch wieder ak tuell .  Denn 

für den inzwischen salonfähigen 

K i tsch g i l t immer noch, was Green-

berg berei ts Ende der 1930er Jahre 

formulier t hat te : K i tsch is t AUCH ein 

Produkt der Massenprodukt ion . Und 

das Thema Massenprodukt ion ruf t 

heute sofor t Fragen nach Ressour-

cenverschwendung , nach Produkt i-

onsbedingungen, nach Bi l l ig löhnen, 

nach Nachhal t igkei t auf den Plan . 

Diese Facet ten berühren die kr i t ische 

Sei te von K i tsch und lassen die Fra-

ge nach der ethischen Verantwor tung 

von Gestal tern und impliz i t auch die 

Frage nach dem guten Geschmack 

wieder hervor t reten . 

 Hierauf beginnen auch die Kunst-

gewerbemuseen langsam zu reagie-

ren . Im Grunde stehen sie vor einer 

ähnlichen Si tuat ion wie zu Zei ten ih-

rer Gründung im 19. Jahrhunder t . Das 

Gebot der Stunde lautet also Rückbe-

sinnung auf die ursprünglich mit die-

sen Häusern verknüpf te Lei t idee. Das 

Museum als kr i t ische Diskursplat t-

form und als pädagogische Vermit t-

lungsinstanz besi tz t rein theoret isch 

die geforder ten Kompetenzen, die es 

nun wieder lernen muss, s tärker in 

die Praxis umzusetzen .

           

1 C lement Greenberg : Avantgarde und K i t sch , 

in : U te Det tmar, Thomas Küpper (Hrsg . ) ,  K i t sch . 

Tex te und Theor ien , Stu t tgar t 2007, S . 205 .

2Ebda . , S . 2 12

3 Hermann Broch : E in ige Bemerkungen zum 

Problem des K i t sches , in : U te Det tmar, Tho-

mas Küpper (Hrsg . ) ,  K i t sch . Tex te und Theor i -

en , Stu t tgar t 2007, S . 2 14 .

4 Ebda . , S . 2 13 .

5 Ebda . , S . 223 .

6 ht tp : //www.deutscher-werkbund .de/ f i lead-
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 K i tsch is t eine Erwar tungshal tung , 

mit der wir unsere ästhet ischen Vor-

ur tei le unabhängig davon einlösen, ob 

wir ihn überhaupt bemerken, wie der 

k lassische K i tschrezipient , die > l iebe 

Oma< , die ihren röhrenden Hirschen 

in Öl für große Kunst häl t .  Ob wir uns 

im Sinne von Camp und Trash über ihn 

erheben oder ihn normat iv verdam-

men: Immer sind wir sicher im Ur tei l 

bzw. proj iz ieren dasselbe in die Dinge. 

So sehr uns die Ästhet ik der Moderne 

spätestens sei t Duchamp die S icher-

hei ten des guten Geschmacks, des 

künst ler ischen Kanons etc . genom-

men hat , prolongieren wir ihn doch 

unentweg t . So auch Gustav Edmund 

Pazaurek 1909 in seiner nunmehr 

vom Werkbund dankenswer terweise 

rekonstruier ten Ausstel lung der – so 

der T i tel – >Geschmacksver ir rungen 

im Kunstgewerbe< . A ls deren Direk-

tor konzipier te er im Stut tgar ter Lan-

desgewerbemuseum eine ästhet ische 

Fol terkammer als Vorbi ldsammlung 

ex negat ivo für die gestal ter ische Ju-

gend. Die Objek te der nunmehr tei l-

weise rekonstruier ten his tor ischen 

Schausammlung er fül len al lesamt un-

sere Erwar tungen, und den Kunstsin-

nigen überkommt rasch ästhet ischer 

Überdruss und geradezu körper l icher 

Widerwil le zwischen all den Bismarck-

krügen und tour is t ischen Souvenirs 

der Wall fahr tsstät ten . Pazaurek g l ie-

der t sein Mater ial nach 

verschiedenen Katego-

r ien , welche die unterschiedl ichsten 

Formen des K i tsches nach st rengen 

Kr i ter ien entsprechend ihren Ver feh-

lungen ordnen . Ohne dies hier wei-

ter ausführen zu wollen , erkennt man 

zwar einersei ts ex negat ivo al le For-

derungen einer funk t ional is t ischen  

Avantgarde zwischen Werkbund, 

Konstruk t iv ismus, Bauhaus und >Rat 

für gute Formgebung< wieder, doch 

die reine Aufzählung der Kategor ien 

lässt einen vor dem pur i tanischen 

Rigor ismus dieses Reinhei tsapostels 

schaudern: >Wunder l iches Mater ial < , 

>Mater ialprotzerei < , >Mater ialüber-

gr i f fe < , >Mater ialat t rappen< , >Mater i-

alsurrogate< , >Rel ief t ransposi t ionen< , 

>Ungünst ige Gewichtsver tei lung< , 

>Unzweckmäßigkei t< und – geradezu 

wie eine Beschreibung eines dada-

is t ischen Ar tefak ts k l ingend – >Tü-

cke des Objek ts< . Es geht wei ter mit 

>Zweckkoll is ionen< , und die moral in-

saure Sprache kulminier t im Termi-

nus >Funkt ionelle Lügen< . Die wei tere 

L is te scheint der Verdammung eines 

Karnevalsumzuges geschuldet : >Kon-

struk t ionsat t rappen< und >Künst ler-

scherze< . Doch sei hier innegehalten 

und nur kurz darauf hingewiesen, 

dass sich die Dekor fehler für den 

Richter zu >abnormen Formen< und 

>Dekorbrutal i täten< s teigern . Selbst 

zur >Ausrede< is t die Kunst verkom-

men.

» 1  T E I L :  K U N S T  A U F  K I T S C H « Einen solchen Kanon aufzustel len 

impliz ier t ein vormodernes Weltbi ld . 

Die Avantgarde mit ihrem Bruch mit 

einer ideal is t ischen Ästhet ik des >Gu-

ten , Wahren und Schönen< is t nicht 

nachvollzogen worden . Deren Radi-

kal i tät wird schl icht in Schi l lerscher 

Manier >versöhnt< , so dass sie selbst 

hinter die Transzendentalkr i t ik Kants 

zurück fäl l t .  Dass die hier zutage t re-

tenden Widersprüche nicht aufzuhe-

ben sind, mag ein Grund dafür sein , 

dass eben diese Moderne auch spä-

ter noch , vor 

al lem sei t den 

fünfziger Jah-

ren durch die 

Redukt ion auf 

einen veräußer l ichten Formenkanon, 

gezähmt wurde. Erneut entstand eine  

Kunstrel ig ion , deren Glauben an ihre 

ästhet ische und moral ische Reinhei t 

sie über ihr Grab hinaus bis heute am 

Leben erhäl t .

 Bei der Lek türe der Tex te Pazau-

reks überkommt den modernen Leser, 

geschult an der Rhetor ik einer ganz 

anderen avantgardis t ischen Kunst-

kr i t ik , ein Befremden angesichts der 

wilhelminischen Zuchtmeisterei durch 

die unerbi t t l iche Sprache, die das  

große Ideal einer >wahren< Ästhet ik 

bis in die k leinsten Angelegenhei ten 

des A ll tags for tschreibt . Der >gute 

Geschmack< , das >ästhet ische Gewis-

sen< dr ing t bis in die k leinsten Winkel 

unserer Umwelt , wie einst der Zei t-

genosse und Vater Mor i tz Schreber 

in die feinsten Int imitäten der Sexu-

al i tät seines Sohnes Daniel Paul .1 Es 

entsteht eine unheimliche Nähe zwi-

schen dem moral ischen Rigor ismus 

des Wilhelminismus und den Normen 

seines Ant ipoden schlechthin , eben 

der Kunst der Avantgarde, nament l ich 

den Doktr inen der >guten Form< des 

Bauhauses bzw. dessen Nachkr iegs-

wirken im >Rat für gute Formgebung< .

Man spür t die Diskrepanz zwischen 

der Vorstel lung der Moderne als einer 

emanzipato-

r ischen, nicht 

mehr norma-

t iven Kunste-

poche und der 

radikalen Eng führung des Sinnl i -

chen nament l ich in der dis tanzier ten 

Ästhet ik einer funk t ional is t ischen 

Avantgarde. Thomas Sternberg thema-

t isier t dies , wenn er den unbeding ten 

Gestal tungswil len der avantgardis t i-

schen Welterneurer radikal is ier t und 

K i tschobjek te aus Plast ik in >die gute 

Form< umschmelzen lässt . Diese äs-

thet ische Welthei lung wil l nicht ge-

l ingen, wenn die s tehengebliebenen 

Reste der Ausgangs f igürchen, die an-

thropound zoomorphen Beinchen und 

Köpfe, einen widerständigen Charme 

entwickeln .

 Das Janusgesicht aus dem Ver-

sprechen unbeding ter Freihei t und 

der St renge ihrer ästhet ischen Nor-

men verbirg t eine Inkonsequenz der 

» D E R  > G U T E  G E S C H M A C K < ,  D A S  > Ä S T H E T I S C H E 

G E W I S S E N <  D R I N G T  B I S  I N  D I E  K L E I N S T E N 

W I N K E L  U N S E R E R  U M W E LT. «
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Modernis ten , die v iel le icht weniger 

binnenästhet isch denn sozial- und 

rezept ionshis tor isch zu verstehen 

is t .  Kurz und gut wäre die These: 

Kunst als Mi t tel sozialer Dis t ink t ion , 

aber auch als symbolische Form ge-

sellschaf t l icher Selbstverständigung 

braucht auch da noch Kr i ter ien der 

hierarchischen Unterscheidung , wo 

sie zugleich das Ende derselben pro-

klamier t . Und deshalb is t der K i tsch 

der Zwil l ingsbruder der modernen 

Kunst . Wenn man nun die ästhet i-

sche Provokat ion dieses missratenen 

Verwandten verstehen wil l ,  ja über-

haupt das schi l lernde Phänomen die-

ser eigent l ichen Ant i-Kunst begrei fen 

möchte, muss man sich vergegen-

wär t igen, dass K i tsch keine mater iale 

oder ästhet i-

sche Konstan-

te dars tel l t , 

gar in den Ob-

jek ten selbst l ieg t oder begründet is t , 

sondern ausschließl ich in Relat ion zur 

selbst so veränder l ichen Kunst auf-

zufassen is t . 2 Und Kunst verstehe ich 

hier im engeren Sinne ei

ner autonomen Kunst , wie sie wohl zu 

Beginn der Neuzei t begründet wurde, 

im umfänglichen und uns geläuf igen 

Sinne als Moderne aber erst im Kon-

tex t der Industr ial is ierung wirk l ich 

konkrete Form annahm. Und dass 

sich die Ästhet ik der Moderne gera-

de durch ihren permanenten Wandel 

auszeichnet , braucht nicht wei ter 

er läuter t zu werden . K i tsch is t als 

enger Verwandter der Kunst also so 

veränder l ich wie diese selbst . Spä-

testens mit den radikalen Posi t ionen 

des Avantgardismus des frühen 20. 

Jahrhunder ts wird zudem die Def ini-

t ionsfrage der Kunst und vor al lem 

deren Entgrenzung zu einem we-

sent l ichen Inhal t sezessionis t ischer 

Überbietungsstrateg ien . Und gerade 

hier t r i f f t die Kunst den K i tsch , denn 

dieser is t gewissermaßen der Schat-

ten des hellen L ichts ästhet ischer Er-

kenntnis der Moderne. Seine Formen 

sind selbst K inder derselben . Was is t 

die Sent imental i tät k leiner Porzellan-

f igürchen anderes als eine vergrö-

bernde For tsetzung der >Ästhet ik der 

Empf indsamkei t< , der Devot ional ien-

ki tsch an jeder 

P i lgers tä t te 

zwischen Rom 

und Benares 

anderes als die industr ial is ier te Re-

produkt ion nazarenischer Romant ik? 

Auch sind die Natur idyl len des röh-

renden Hirsches – bis heute der In-

begr i f f des K i tsches - , nichts als ein 

ver länger ter Real ismus á la Courbet . 3 

Selbst t r inkende T iroler und wein-

sel ige Mönche dür fen sich auf den 

Natural ismus eines Mil let oder Leibl 

berufen .

 Diese Nähe zeig t sich , wenn in ein 

und derselben Ausstel lungsvi t r ine in 

Eva-Mar ia Sahles Instal lat ion >Ein Ru-

del< die wer tvollen Or ig inal-Hundef i-

» D E R  K I T S C H  I S T  D E R  Z W I L L I N G S B R U D E R  

D E R  M O D E R N E N  K U N S T «

gürchen der Porzellansammlung des 

Museums auf zier l icher Konsole neben 

moderne, im Handel erworbene und 

zum Tei l vergröber te oder al lzu na-

tural is t ische F igürchen gestel l t wer-

den . Die Enden der kul turel len Felder 

des sicheren K i tsches und der al tehr-

würdigen Museumsbestände kom-

men sich gefähr l ich nahe, und beide 

Gruppen sind nicht mehr wirk l ich un-

terscheidbar. Das von der Künst ler in 

gewählte Sujet , ein T ierchen wie der 

Mops, i rgendwo si tuier t zwischen der 

Lächer l ichkei t einer Hundekar ikatur, 

dem Adel des vornehmen Schoßhun-

des und schier unnachvollz iehbaren 

bis t ierquäler ischen Rassestandards, 

br ing t dieses Kulturgut in ein Pseudo-

naturverhäl tnis zurück .

 Was folg t daraus? K i tsch is t keine 

mater iale oder feste inhal t l iche Grö-

ße, sondern ein Rezept ionsphäno-

men. Entscheidend is t demnach das 

fehlende Verständnis des Publikums 

für den Gehalt der symbolischen For-

men, seien es die äußer l ichen oder 

die inhal tsästhet ischen, bzw. das 

mangelnde Bewusstsein darüber, wie 

diese im jeweil ig avancier ten Diskurs 

der High Cul ture verstanden werden . 

Am Beispiel des >Röhrenden Hirsches< 

kann man, wenn man sich nicht zu 

der Behauptung hinreißen lässt , dass 

der jenige Courbets einzig durch die 

bemerkenswer te Peinture des Malers 

kein K i tsch sei , dies zeigen . E inige 

T ierbi lder des br i t ischen Er folgsma-

lers Edwin Landseer einschl ießl ich ei-

niger Hirsche stehen den Szenen des 

Franzosen maltechnisch kaum nach . 

Der Zei tgenosse Courbets beginnt 

aber nicht nur, das Sujet massenwei-

se zu repl iz ieren , sondern auch über 

eine massenhaf te Reprodukt ion , auf 

die er seine Malweise abst immt , im 

großen St i l  unterschiedl ichste Käu-

ferschichten anzusprechen . Dabei 

verschiebt sich die Mot iv ik im Wech-

selspiel mit einer sich verändernden 

Erwar tungshal tung des Publ ikums 

ins Theatral ische und Sent imental i -

sche. So entsteht nach und nach eine 

Rezept ion der Natur als k leinbürger l i-

che Idylle , die auch den ursprünglich 

provokat iven Hirsch Courbets seiner 

symbolischen Konnotat ionen beraubt . 

Eher bi ldungsferne Schichten proj i -

z ieren stat tdessen sent imental ische 

Ideologien in solche unverstandenen 

Objek te hinein . Es geht also nicht 

darum, ob der Hirsch handwerkl ich 

per fek t oder in grober Machar t usw. 

ausgeführ t is t , sondern v ielmehr da-

rum, ob seine Rezept ion im Einklang 

steht mit dem künst ler ischen Kontex t 

der Kunstdiskurse in der Zei t seiner 

Entstehung . Denn natür l ich gab es 

schon lange vor der Moderne auch 

grob gemalte Jagdbilder in Provinz-

schlössern oder bi l l ig ausgeführ tes 

Porzellan als Massengut ; nur waren 

diese eben einfach schlechte Kunst 

oder Kunstgewerbe, aber kein K i tsch . 

 Die Ref lexion von Chil i M . Sei tz zum 
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>Verdräng ten der modernen Kunst<  

kombinier t im >War tesaal zum gro-

ßen Glück< Archivkar teikar ten des 

Hamburger Museums für Kunst und 

Gewerbe mit Auszügen aus dem 

Volksl iederarchiv.de (Abb. S . 70) . Die 

Instal lat ion wird um Schlager t i tel in 

P lot tbuchstaben auf der Wand von 

fünf mal sechs Metern ergänzt und 

frag t nach >Schicksal< und Stel len-

wer t der in dieser Tradi t ionsl inie ver-

handelten Emot ionen im kul turel len 

Niedergang der Auswanderung aus 

dem Kunstsystem. Oder umgekehr t : 

Noch im Schlager is t etwas vom be-

recht ig ten Gefühl romant ischer L ied-

kunst er inner l ich .

 E in >Röhrender Hirsch< für sich 

genommen bedeutet dem Jäger oder 

Zoologen einiges; ansonsten, als Ge-

genstand der Darstel lung , is t er aber 

für al les Mögliche of fen . Insofern 

sind best immte Inhal te (und auch 

Formen und Techniken) wohl mehr 

oder weniger k i tschaf f in , aber keiner 

is t per se K i tsch , wie auch pr inzipiel l 

niemals etwas an und für sich K i tsch 

is t .  Selbst die Ästhet ik des Hässl i-

chen als vermeint l iches Gegengi f t 

der Moderne gegen den K i tsch is t 

nicht vor ihrer Verk i tschung sicher, 

wie uns der Bl ick auf die über teuer-

ten Sammler f igürchen in den Schau-

fenstern der Gothicläden, Tat too- und 

Piercingstudios lehr t . 

 Der Unterschied zwischen K i tsch 

und Kunst is t ein anderer als etwa 

der zwischen Volks- und Hochkunst , 

der ja häuf ig durch einen Unter-

schied im Raf f inement der techni-

schen Ausführung best immt is t . Die 

Träger der Volkskunst verwechseln 

ihre Ästhet ik al lerdings nicht mit 

der beispielsweise einer ar is tokra-

t ischen Oberschicht , wenngleich mit 

dem Einsetzen sozialer Dynamiken in 

der Neuzei t diese Di f ferenzen schr i t t-

weise durchlässiger wurden . So sind 

v iele Trachten, die von ihren Trägern 

als >authent ischer< Ausdruck ihrer 

Kul tur verstanden werden, Abwand-

lungen und häuf ig Vereinfachungen 

der aufwändigen K leider der El i te . 4 

In der Real i tät der letz ten zweihun-

der t Jahre mischen sich die Reste 

einer vormodernen Tradi t ion , in der 

es den Unterschied zwischen Kunst 

und K i tsch noch gar nicht gab, mit 

Erscheinungen industr iel ler K i tsch-

kul tur, ohne dass die sozialen Träger 

dieser ästhet ischen Melange dies di f-

ferenzieren könnten . 

 Wenn Ni lofar Rezai in der Arbei t 

>Die Reisenden< (Abb. S . 65) die heu-

te im Iran noch immer in überl iefer ter 

handwerkl icher Kont inui tät produ-

zier ten einfachen Teppiche der Un-

terschichten mit einem Meisterwerk 

dieser Kunst aus der Sammlung des 

Hamburger Museums für Kunstge-

werbe zusammenbr ing t , werden un-

terschiedl iche Ausformungen einer 

vormodernen Tradi t ion erkennbar, 

auch wenn Quali tät und Di f ferenz als 

eine Frage des Preises und der Ge-

schmackskultur des sozial heteroge-

nen Publikums deut l ich sind . Anders 

hingegen, wenn die Global is ierung 

mit ihrer Renaissanceperspekt ive und 

ihren Medienikonen ihren Weg in die 

Webereien des Or ients f indet . Dann 

wird auch eine fotograf isch inspir ier te 

Darstel lung der Kaaba oder die indiv i-

duelle Por t rätaufnahme eines Mullahs 

oder ein bel iebter F i lmstar zum Tep-

pichmot iv, und man dar f von K i tsch in 

unserem Sinne sprechen .

 Doch zurück nach Europa: Die z i-

t ier te Natur idyl le des >Röhrenden 

Hirsches< , so schl icht sie im Kontex t 

ihrer Ausstel lung als K i tsch auch er-

scheinen mag , l ieße sich g leicher-

maßen bei den Romant ikern wie bei 

den Ver t retern der Aufk lärung pro-

blemlos wieder f inden . Seine größte 

vordergründige Nähe hat der >Röhren-

de Hirsch< als pars pro toto für den 

K i tsch zwei fel los – wie angedeutet 

– zum >har ten< f ranzösischen Real is-

mus eines Courbet , als des >ar t is te 

moderne< schlechthin . 5 Der Schock , 

den solche Bi lder männlicher Brunf t 

beim gutbürger l ichen Publikum im Pa-

r iser Salon Mit te des 19. Jahrhunder ts 

provozier ten , bleibt der Oma bei der 

Einr ichtung ihres gemüt l ichen Wohn-

zimmers erspar t . S ie weiß nichts von 

dieser Mot ivgeschichte . Ähnl ich is t 

die sexuelle Freizügigkei t des Ancien 

Régime, wie sie sich in der Porzellan-

kunst des Rokoko zeig te, für die heu-

t igen Käufer dieses Porzel lans , sei 

es in immer neuen Auf lagen der zum 

Tei l ja bis heute produzierenden Ma-

nufak turen zwischen Sevres und Mei-

ßen, sei es als verbil l ig te Kopien in of t 

grober Ausführung , unvorstel lbar. Die 

subt i le Erot ik , v iel leicht auch Porno-

graf ie , bleibt unbemerk t .

   Wenn dann wirk l ich einmal die 

S igni f ikanten konkreter Sexual i tät 

eineindeut ig zwischen den anmut i-

gen Pärchen erscheinen, wie sie der 

russische Künst ler Leonid Khar lamov 

in seiner nach dem Sohn der Aphro-

di te bet i tel ten Arbei t >Himeros Pho-

bos< (Abb. S . 57 ) einsetz t , indem er 

zwischen die anmut igen Paare in der 

Schausammlung des Kunstgewerbe-

museums Dildos und dergleichen aus 

dem gewöhnlichen Sexshop platzier t , 

geraten die kul turel len Zuordnun-

gen des aufgeklär ten Publikums ins 

Wanken . Bezügl ich des avancier ten 

Diskurses , der einmal hinter diesen 

Ar tefak ten stand – die Programma-

t ik des Natural ismus, die erot ische 

L i teratur des 18 . Jahrhunder ts – sind 

solche Käufer genauso wei testgehend 

unbeleck t wie die einfache Bevölke-

rung Irans, um auf die Arbei t von Ni-

lofar Rezai zurückzukommen, von der 

ver feiner ten Hofkul tur Persiens .

 Nun wird K i tsch von seinem Pub-

l ikum in der Regel nicht als Angr i f f 

auf Kunst verstanden, sondern ver-

steht sich selbst als Kunst , ja gerade 

ein >erbaul icher Kunstwer t< scheint 
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ihn in dessen Augen auszuzeich-

nen . E in Wer t , der von den Rezipi-

enten in der k lassischen Phase des 

K i tsches im 19. und 20. Jahrhunder t 

of t genug über den der jeweils for t-

geschr i t tenen High Cul ture gestel l t 

wurde, deren avancier teste Formen 

spätestens mit der Avantgarde sei t 

Ende des 19. Jahrhunder ts vom brei-

ten Publikum nicht mehr verstanden 

bzw. akzept ier t wurden . Mil i tanter 

K i tsch wird sei tdem im Bewusstsein 

seiner Rezipienten als >wahre Kunst< 

angesehen . Äußer l ichkei ten wie ein 

schl ichter I l lusionismus, wie er gera-

de durch die >Repräsentat ionskr ise 

der Moderne< problemat isier t wurde, 

handwerkl iche Fer t igkei t ,  die durch 

das Konzeptuelle des modernen 

Künst lers nicht mehr Voraussetzung 

ihrer Praxis sein muss, usw. werden 

als >Kunstwer t< gelesen .6 Dass der 

K i tsch dem Anspruch der Hochkunst 

nicht genüg t , l ieg t demnach so we-

nig an seinen technischen Mängeln 

wie an seiner Ser ial i tät als mangeln-

de Einmaligkei t des Or ig inals – bei-

des Hinsichten, die von der Moderne 

selbst längst ad ac ta geleg t wur-

den–, sondern ausschl ießl ich daran, 

dass die jeweil igen Konzepte >aus 

der Zei t< gefal len sind . Ni ls Knud-

sen zeig t diese Sehnsucht nach dem 

>Kunstwer t an sich< mit tels einer 

Nachlasssammlung von grob, aber ei-

genhändig ausgeführ ten Bronzekopi-

en berühmter Skulpturen à la Rodins 

Denker (Abb. S . 58) . Die 12 bis 14 Zen-

t imeter großen, zer t i f iz ier ten Einzel-

s tücke ermöglichten dem >Sammler< , 

mit tels eines k is tengroßen >Museums 

von Welt rang< an den höheren Wei-

hen der Kunst tei lzuhaben . Dies is t 

für nicht wenig Geld , aber doch für 

diejenigen, die an der ganz großen 

Kunstwelt f inanziel l nicht par t iz ipie-

ren können, bezahlbar, zu erwerben . 

Die >Sucht< nach dem >Or ig inal< wird 

selbst zum Zielpunkt der K i tschin-

dustr ie mit entsprechenden Gewinn-

margen .

 Evident werden die beschr iebenen 

unterschiedl ichen Rezept ionshal tun-

gen von Kunst , K i tsch , Volkskunst 

und Populärkul tur beim Camp. Der-

selbe Gegenstand wird durch die äs-

thet isch ver feiner te Dis tanzhal tung 

der Über legenen, >Wissenden< , Zei-

chen dis tanzgebenden Kunstgenus-

ses gegenüber der A l l tagsästhet ik 

der k leinen Leute . Dies änder te sich 

entgegen v iel facher Behauptung 

auch durch die Öf fnung der Moderne 

für die Dinge des A ll tags , der Mas-

senkultur oder des >schlechten Ge-

schmacks< wenig . Der >Machtgestus< 

der El i te wird nirgendwo deut l icher 

als gerade in der Usurpat ion des >äs-

thet ischen Mülls< , den man diesen 

>Banausen< als >Abfal lprodukt< der 

Geschichte gerade erst über lassen 

hat . Das is t eben der Unterschied 

zwischen dem >Röhrenden Hirsch< 

in der >guten Stube< der Großmut-

ter und demjenigen in der t rendigen 

Designerwohnung der Enkel . Dabei 

kann vieles >campy< sein , immer aber 

handelt es sich um eine völl ig andere, 

letz t l ich hochkul turel le Vereinnah-

mung anderer kul turel ler Ausdrucks-

formen, sei es des K i tsches oder der 

Populärkul tur, durch den elabor ier ten 

Code der ästhet isch führenden Grup-

pen, also durch die High Ar t . 7

 Fassen wir die vorangegangenen 

Über legungen zusammen: K i tsch 

is t also eine Rezept ionshal tung , die 

durch das Missverhäl tnis des Wis-

sens um den >state of the ar t< der 

High Culture und der Kunstvorstel lun-

gen der ungebildeten Unterschichten 

entsteht , denen es an >symbolischem 

Kapi tal< mangel t .  Insofern knüpfen 

diese Über legungen an die Ref lex io-

nen eines Norber t El ias8 oder P ierre 

Bourdieu9 an .

 Nun hat die K i tschtheor ie eine 

lange Geschichte, und die genann-

ten Aspekte sind kaum volls tändig . 

Im Folgenden soll auch keinesfal ls 

der Anspruch erhoben werden, diese 

durch eine wei tere, gewissermaßen 

abschl ießende These zum Ende zu 

br ingen . Es g i l t v ielmehr, in Anleh-

nung an andere, neuere Über legun-

gen noch einmal radikal zu fragen, 

welche Auswirkungen der K i tsch auf 

das Selbstverständnis bzw. die Re-

zept ion der modernen Kunst selbst 

hat , und hier scheint mir ein Feld , 

auf dem der Diskurstheoret iker das 

For twirken der sozialen Dis t ink t ionen 

unbenommen der Inhal te der Diskus-

sion kr i t isch hinter fragen soll te .10 Und 

das g i l t ers t recht , wenn neuerdings  

der K i tsch salonfähig zu werden 

scheint und behauptet wird , dass die 

k lassischen Di f ferenzen zwischen 

High und Low  

Art endgült ig  

liber t inär über-

schrit ten seien . In Wirk l ichkei t is t 

al lenfal ls das ästhet ische Fassungs-

vermögen der Aneignung unter-

schiedl ichster Phänomene unter dem 

selbstbezüglichen Gel tungs- und Se-

lek t ionsanspruch der High Ar t enorm 

vergrößer t . 

 Nun sind K i tsch und seine Ref lexion 

durchaus Gegenstand der modernen 

Kunst , wie etwa die Arbei t Jef f Koons 

zeig t . Überhaupt kann mit der Aus-

wei tung des Mater ialbegr i f fs K i tsch 

schl icht selbst als Rohmater ial künst-

ler ischer Bearbei tung Verwendung 

f inden .1 1 Romina Farkas< überdimen-

sionale, im Durchmesser 20 Zent ime-

ter messende Andenken-Schneekugel 

braucht nicht gekippt zu werden, um 

einen Schneesturm zu erzeugen (Abb. 

S . 54 ) .  E in Motor br ing t die Gl i tzer-

f locken in der Kugel kont inuier l ich in 

Bewegung , sodass der uns ver t raute 

>Miniaturorkan< im Inneren des Ge-

häuses nicht mehr um den Ei f fel turm, 

» 2  T E I L :  K I T S C H  A U F  K U N S T «
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den Kölner Dom oder sonst einen 

Gegenstand kreis t , sondern nur auf 

s ich selbst verweis t . Das bekann-

te K i tschobjek t wird in die Reinhei t 

k inet ischer Abstrak t ion verwandelt . 

Doch kann man nicht nur einzelne 

formale Ele-

mente durch 

Neukontex tu-

al is ierung als 

Mater ial für 

Kunstproduk-

t ion verwenden. Der Ak t der Wieder-

aneignung von K i tschtopoi durch die 

Kunst kann sich auch der Modi der 

K i tschempf indung ref lex iv bedienen . 

Wenn in Reza Ghadyani >Vogelgar-

ten< , (Abb. S . 50) einer wandgroßen 

Videoinstal lat ion an die proj iz ier te  

Waldl ichtung eine Vielzahl von realen 

Kuckucksuhren an den f lachen Baum-

stämmen, Tei l der Projek t ion , befes-

t ig t wird , d .h . das sie an der realen 

Museumswand hängen, entsteht eine 

neue ästhet ische Dimension, in der 

die Versatzstücke deutschtümelnder 

Gemüt l ichkei t zwischen Waldesruh 

und Souvenirk i tsch durch das dis-

tanzierende Neuarrangement g leich-

sam neu betrachtet werden können . 

So wird eine Wahrnehmung der Na-

tur jensei ts ideologischer Über frach-

tung gerade über die Gebrochenhei t 

der Instal lat ion vor ideologisch we-

nigstens erahnbar. Die point ier te 

Präsentat ion des K i tsches lässt die 

von diesem depravier te ästhet ische 

Wahrhei t wenigstens wieder auf-

scheinen . Es geht im Weiteren darum, 

die Über legungen zum >Nichtver-

stehen< vergangener oder einer im 

Sinne einer hegel ianischen Moderne 

>überhol ten< Ästhet ik der Hochkunst 

auf die Kunst 

der Avantgar-

de selbst und 

ihre Rezept i-

on in der Ge-

genwar t zu 

über t ragen . Denn immerhin fäl l t ja 

die his tor ische Explosion der K i tsch-

produkt ion wie -diskussion nicht  

nur, wie von der L i teratur al lgemein  

beschr ieben, in die Hochzei t der In-

dustr ial is ierung , sondern auch mit 

den >Gründer jahren< der >Sezessi-

onen< und >Avantgarden< in eins . 

Wenn aber K i tsch als abhängige 

Var iable des Kunstbegr i f fs zu ver-

stehen is t , s tel l t s ich die Frage, wie 

es um letz teren bestel l t is t ange-

sichts einer mindestens hunder t jäh-

r igen Beziehungsgeschichte . Denn 

schl ießl ich is t die Moderne selbst in 

die Jahre gekommen, und nament l ich 

ihre romant ischen Spekulat ionen auf 

>Unbeding thei t< und >Authent iz i tät< 

als Widerspruch zur durchrat ional i-

sier ten Funkt ionsgesellschaf t hal ten 

heut igen künst ler ischen Standards 

der Ref lex ion kaum stand. Es war ja 

die High Ar t selbst , al len voran der 

Ironiker Duchamp, der solche kul tu-

rel len Naiv i täten unerbi t t l ich aufge-

deck t hat . Nebenbei bemerk t s tehen 

ja die esoter ische Ideologie und der 

pseudorel ig iöse Kunstk i tsch so an-

erkannter Posi t ionen der Hochkunst 

wie der Madonnenikonograf ien eines 

Maur ice Denis oder der Schr i f ten ei-

nes Kandinsky in Unangemessenhei t 

von Form und Inhal t und erst recht 

der intel lek tuellen Möglichkei ten ih-

rer Zei t dem Devot ional ienki tsch in 

Lourdes und Al töt t ing , vor al lem aber 

in der >Esoter ikkunst< unserer Tage in 

nichts nach . Denn das Bedür fnis nach 

der Wiederherstellung einer rel ig iösen 

Bi ldsprache nach der Säkular isierung 

war als Versuch bei Schell ing und 

Schlegel , Fr iedr ich und Turner ver-

ständlich .12 Doch spätestens 1900 war 

ein solches Kunstprogramm zur Ideo-

logie verkommen. Nicht zufäll ig is t die 

Bi ldersprache der Nazarener best im-

mend für die spätere Formensprache 

des K i tsches . Das unterscheidet eben 

Romant ik von Kul turkr i t ik . Wie dem 

auch sein , solche Ar t moderner Kunst 

s teht in der neuzei t l ichen Kont inui tät 

der >Abwanderung< von der f ront ier 

der ästhet ischen Diskurse ins sen-

t imental Genießende, wie schon die 

süßl ichen Rokokof igürchen die Äs-

thet ik der Empf indsamkei t diskredi-

t ier ten . 

 Diese Transformat ion in der Brei-

tenrezept ion kennzeichnet auch das 

populäre Verständnis der Avantgar-

de. Sei t den fünfziger Jahren des 

letz ten Jahrhunder ts t r i f f t diese Ent-

wicklung die Provokateure des Im-

pressionismus und des Symbolismus, 

heutzutage aber nicht minder die 

unterschiedl ichen und kontroversen 

Posi t ionen der Abstrak t ion . Die Bi l-

der Monets und Gauguins sowie des 

Großmeisters van Gogh beschrei-

ben, zumal auf Mil l ionen Postkar ten , 

Idyl len und kein >v ie moderne< im 

Baudelairschen Sinne der radikalen 

Zei tgenossenschaf t . Der Surreal is-

mus eines Dal i oder Miro gehör t zum 

selbstverständlichen Programm jedes 

Kaufhauses oder avancier ter Möbel-

geschäf te . Das rein dekorat iv ausge-

wählte Werk , dessen Avantgardismus 

den L i festyleanspruch des Käufers 

untermalt , erhäl t seine Digni tät durch 

die Kombinat ion der k langvollen T i tel 

namhaf ter Galer ien bzw. berühmter 

Museen der Metropolen der Welt mit 

dem >künst ler isch-schl ichten< Plas-

t ikrahmen. Man is t er inner t an die 

Funkt ionsweisen von Modelabels . 

Der unzei tgemäße >Kunstwer t< is t 

dem Reproduzier ten übergestülpt , 

wie dem schon viel fach erwähnten 

>Röhrenden Hirsch< im Bi l l ig imi tat 

eines Barockrahmens .13 Während der 

letz te wohl eher zu den >aussterben-

den T ierar ten< zähl t , gewinnt dieser 

>Ober f lächenmodernismus< über die 

Global is ierung gegenwär t ig Weltgel-

tung .14

 Jedenfal ls wird die Avantgarde zur 

leeren Hülle für einen reinen Kunst-

wer t , einem Phantom, das dem Pu-

» D E R  A K T  D E R  W I E D E R A N E I G N U N G  V O N  

K I T S C H -T O P O I  D U R C H  D I E  K U N S T  K A N N  S I C H 

A U C H  D E R  M O D I  D E R  K I T S C H E M P F I N D U N G  

R E F L E X I V  B E D I E N E N . «
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bl ikum ansonsten äußer l ich bleibt . 

Heinr ich K lotz sprach von den >röh-

renden Hirschen der Avantgarde< .15 

Entscheidend is t , dass bezüglich der 

Moderne das Rezept ionsverhal ten der 

k lassischen K i tschrezipienten beim 

Kunstdruck an der Wand und beim 

Museumsbesuch of t genug dasselbe 

is t :  Es is t gepräg t von Unverständ-

nis und mangelnder Dis tanz und Au-

tonomie des Ur tei ls zugunsten einer 

defensiven Unterwer fung unter eine 

ansonsten nicht verstandene Kunst-

norm. K i tsch is t wandelbar, und pr in-

zipiel l jedes ästhet ische Objek t , also 

auch die Kunst der Avantgarde, is t so 

sehr >verk i tschbar< , wie umgekehr t 

sei t Duchamp alles >kunstwürdig< is t . 

 A ls Nachsatz : Der Autor selbst kann 

K i tsch und Trash kaum er t ragen, in-

sofern s teht er Pazaurek näher, als 

der Tex t vermuten lässt . V iel le icht 

is t aber ers t die ref lex ive Hal tung 

zur High Ar t , auch was die genannten 

Relat iv ierungen ihres unbeding ten 

Gel tungsanspruchs betr i f f t ,  Voraus-

setzung für ihren zei tgemäßen, also 

wor twör t l ich modernen Genuss .

                    

1 Dasselbe g i l t für den >Kul turkampf< um den 

K i t sch , bei dem sich die Modernis ten und die 

Konservat iven die Hand re ichen , n icht ohne 

s ich wechselsei t ig desselben zu zeihen .

2 E inen guten Überbl ick über Begr i f fs- und 

Theor iegeschichte und eine L i teraturübers icht 

b ie tet : K l iche , D ieter : K i t sch , in : Äs thet ische 

Grundbegr i f fe , H is tor isches Wör terbuch in 

s ieben Bänden , hrsg . v. D ieter K l iche et a l . , 

S tu t tgar t / Weimar 2001/ 2010, Bd . 3 , S . 272-288 . 

Empfehlenswer t auch : K i t sch . Tex te und Theo-

r ien , hrsg . von Ute Set tmar und Thomas Küp-

per, Le ipz ig 2007.

3 Hier fo lg t d ie Argumentat ion zum Tei l den 

e inschläg igen Über legungen von Ventur i e t a l . . 

Ventur i ,  Rober t /Scot t Brown, Denise/ Izenour, 

Steven : Lernen von Las Vegas . Zur Ikonogra-

phie und Archi tek tursymbol ik der Geschäf t s-

s tadt , Braunschweig 1979 .

4 Ausführ l icher : Schmi tz , Norber t M . : D ie schönen  

St ie fk inder : Anmerkungen zum Diskurs über 

Mode und K ino im Modernismus , in : Mode und 

F i lm , hrsg . von Theresa Georgen und Norber t 

M . Schmi tz , erscheint 2014 voraussicht l ich im 

Ver lag für moderne Kunst ; Nürnberg .

5 Vg l . zum Verhäl tn is Real ismus und Moderne : 

Kohl , Stephan : Real ismus – Theor ie und Ge-

schichte , München 197 7 sowie Herding , K laus 

(Hg . ) :  Real ismus als Widerspruch . D ie Wirk l ich-

kei t in Courbets Malere i , Frank fur t a . M . 1978 .

6 Es geht a lso beim K i t sch n iemals um das 

For t schreiben mimet ischer Tradi t ionen , denn 

die h is tor ischen Auseinandersetzungen zwi-

schen Abst rak t ion und Real ismus s ind kun-

s t immanent . Der moderne Real ismus is t aber 

durch seine Ref lex iv i tät von den i l lus ionis t i -

schen Techniken des K i t sches unterschieden . 

Vg l . :  Böhm, Got t f r ied : D ie K r ise der Repräsen-

tat ion – D ie Kunstgeschichte und die moderne 

Kunst , in : Lorenz Di t tmann (Hg . ) :  Kategor ien 

und Methoden der deutschen Kunstgeschichte 

19 19¬1930, Stu t tgar t 1985 , S . 1 13 .

7 Vg l . Bolz , Norber t , Cordula Meier B irg i t R i -

chard (Hrsg . ) u . a . :R iskante B i lder. Kunst , L i te -

ratur, Medien . München 1996 .

8 E l ias , Norber t : D ie höf ische Gesel lschaf t - Un-

tersuchungen zur Sozio log ie und Geschichtswis-

senschaf t , Darmstadt /Neuwied 1969. Selb iger  

hat s ich auch spezie l l zum Thema geäußer t : 

E l ias , Norber t : K i t schs t i l und K i t schzei ta l ter, 

in : D ie Sammlung I ,  1935 , S . 252–263 .

9 Bourdieu , P ier re : D ie fe inen Unterschiede .  

K r i t ik der gesel lschaf t l ichen Ur te i lskraf t , Frank- 

fur t a .M . 1992 , S . 3 1 .

10 D ies knüpf t a l lerdings n icht an die e inschlä-

g ige , nament l ich durch Greenberg und Eco e in-

gele i te te D iskussion an , wie s ie K l iche zusam-

menfass t . Vg l . K l iche , Bd . 3 , S . 284f f . .

1 1 Letz t l ich e ine Konsequenz aus der Adapt ion 

des Mater ia ls der Populär- und Gebrauchskul-

tur ; e ine äs thet ische St rateg ie , w ie wir s ie aus 

den MERZ-Col lagen von Kur t Schwi t ters ken-

nen .

12 Vg l . :  Frank , Manfred : Der kommende Got t , 

Vor lesungen über die Neue My tholog ie , Frank-

fur t a .M . 1982 .

13 Vg l . auch die kul turkonservat ive D iskussion 

um den sauren K i t sch , von deren essent ia l is-

t ischer Argumentat ion s ich die Thesen dieses 

Tex tes deut l ich unterscheiden . Vg l . :  K l iche  

Bd . 3 , S . 272-288 . 

14 So konnte der Autor 2010 das Angebot v ie ler 

k le iner Galer ien in Hanoi beobachten , d ie mas-

senhaf t herges tel l te repräsentat ive Ölgemälde 

grundsätz l ich für den eher konservat iven und 

den avantgardis t ischen Geschmack anboten : 

Kopien vorwiegend f ranzösischer Malere i des 

19 . Jahrhunder ts und dekorat ive und farb inten-

s ive Abst rak t ion . Teurer waren da schon die 

Or ig inalholzschni t te aus dem V ietnamkr ieg für 

d ie west l ichen Tour is ten in spezie l len Galer ien .

15 Vg l . :  K lotz , Heinr ich :D ie röhrenden Hirsche 

der Archi tek tur. K i t sch in der modernen Bau-

kunst , Luzern/ Frank fur t a . M .197 7.
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N A M E

T H A T

» T H I N G « 

A U S S T E L L U N G S K A T A L O G  D E R 

S T U D E N T E N  D E R  M E D I E N K L A S S E

D E R  M U T H E S I U S  K U N S T H O C H S C H U L E  K I E L

A n n e  S t e i n h a g e n ,  C h i l i  M .  S e i t z ,  D a n i e l a  T a k e v a ,  E v a - M a r i a  S a h l e ,  I n e s  N i e l a n d ,  

L e n a  M a r i e  E m r i c h ,  L e o n i d  K h a r l a m o v ,  L i n d a  W i t k o w s k i ,  L i s a  H o f f m a n n ,  

M a r i a  B ö r n e r ,  N i l o f a r  R e z a i ,  N i s  J e s p e r  K n u d s e n ,  R e z a  G h a n d y a n i ,  R o b i n  L i s o n , 

R o m i n a  F a r k a s ,  S v e n j a  B l u m ,  U l r i k e  M e i e r ,  T h o m a s  S t e r n b e r g ,  V e r a  K ä h l e r
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» Q U E S T I O N  O F  T A S T E «

V E R A  K Ä H L E R ,  N I L O FA R  R E Z A I ,  D A N I E L A  TA K E VA ,  L I N D A  W I T K O W S K I

G E L I E H E N E  K L E I D U N G  A U S  E I N E M  2 N D  H A N D  G E S C H Ä F T

Während der Performance tragen die vier Künstlerinnen geliehene Kleider aus 

einem 2nd Hand Geschäft.

» Die Kleider aus vergangenen Zei-

ten entsprechen nicht dem heutigen 

Kleidungskodex. Die Idee des Gemein-

schaf tsprojektes ist das Vorführen von  

Kleidung, die aus einer Sammlung in  

ein anderes System eingegliedert wird.  

Die Künstlerinnen reagieren über die  

Dauer der Performance auf den Ausstel-

lungsraum und die gezeig ten Kunst- 

werke wie auch auf die Besucher. Es  

geht um die Infragestellung von Kon-

ventionen, Benimmregeln und Ver- 

halten der Gesellschaf t an der Grenze 

des „guten Geschmacks“.

Q U E S T I O N  O F  T A S T E  « »  V E R A  K Ä H L E R ,  N I L O F A R  R E Z A I ,  D A N I E L A  T A K E V A ,  L I N D A  W I T K O W S K I
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E .  T .  «

» E .  T . «

S V E N J A  B L U M ,  3  FA R B F O T O G R A F I E N ,  5 0  X 7 0 C M

Verhüllung, Inszenierung, Gegenwart und Vergangenheit . Wie präsentieren 

sich uns verschiedene Epochen und Sti le?

»  Möbel ,  d ie scheinbar leblos s ind 

und dennoch mi t ihrer plas t ischen 

Form lasziv um unsere Aufmerksam-

kei t r ingen , buhlen . S ie themat is ieren 

nicht nur die Frage nach der reinen 

Form, sondern auch den Gedanken 

der „Mode“ und dem Ver fal l ,  dem 

Wandel e ines Wer tobjek ts zu K i t sch , 

sowie der Veränderbarkei t durch 

Inszenierung . In diesem Sinne wird 

insbesondere die Paral le le zum His-

tor ismus, das „Anbiedern“ von Ob-

jek ten und der über t r iebenen Insze-

nierung von Gestal tungselementen 

themat is ier t und in Frage gestel l t .

»  S V E N J A  B L U M
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» E L E V A T O R M U S I C «

S V E N J A  B L U M  U N D  U L R I K E  M E I E R

M E D I E N P L AY E R ,  PA R A B O L I C  L A U T S P R E C H E R

Rieselnder Sound aus riesigen Soundduschen tropft auf den vorbeigehenden 

Besucher in der Halle vor der Ausstellung. Angenehm? Verzerrt? Dramatisie-

rend oder relativierend? 

» E ine Kompilat ion der sogenann-

ten „Elevatormusic“ z ieht nicht nur 

auf fordernde Ar t und Weise in die 

Ausstel lung , sondern br icht auch mit 

der s t i l len Museumsatmosphäre und 

ironisier t somit die s tändig präsente 

Ernsthaf t igkei t .

Der Begr i f f Elevatormusic , auch Mu-

zak genannt , s teht hauptsächl ich für 

jene Gebrauchsmusik , die gewöhn-

l ich in Fahrstühlen , Kaufhäusern oder  

Hotels als Hintergrundmusik einge-

setz t wird . Es handelt sich hierbei 

um funkt ionelle Musik , die vom Hörer 

unbewusst wahrgenommen werden 

soll ,  um ihn hei ter zu st immen und 

eine entspannte Atmosphäre beim  

Einkauf oder bei der Arbei t zu schaf-

fen .

S ie wird auch zur Über lagerung stö-

render Umgebungsgeräusche wie zur 

Unterdrückung einer nicht erwünsch-

ten St i l le eingesetz t . Nicht sel ten er-

folg t der Einsatz zu Werbezwecken, 

im öf fent l ichen Raum jedoch auch, 

um Passanten psychoakust isch (z .B . 

aggressionshemmend) zu beeinf lus-

sen. Ein bekanntes Beispiel hier für 

is t der Hamburger Hauptbahnhof, an 

dem der Einsatz von klassischer Mu-

sik der poli t isch inszenier ten Ver trei-

bung der Junkieszene dienen soll . Der 

fremde Klang teppich vermit tel t un-

bewusst und auf gewalt freie Ar t das 

Gefühl sich am „falschen“ Or t aufzu-

halten und hat im Zusammenspiel mit 

polizeil icher Präsenz tatsächlich zur 

Auf lösung der Szene geführ t .

E L E V A T O R M U S I C  « »  S V E N J A  B L U M  U N D  U L R I K E  M E I E R
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R O M A N T I S C H E  K A D A V E R  «

» R O M A N T I S C H E 

K A D A V E R «

M A R I A  B Ö R N E R ,  I LT I S S - P R Ä PA R AT E ,  WA C H S K E R Z E N ,  R E I S

Diese akrobatisch anmutenden Ilt isse verbinden den alltäglichen Gegenstand 

des Kerzenhalters mit einem ungewöhnlichen Material .

» Zusätzl ich zu dem üblichen Ge-

brauch von Jagdtrophäen für Prest ige-

zwecke wird hier der Machtanspruch 

des Menschen über das T ierreich wei-

ter gesteiger t . Es scheinen sowohl 

das Feuer, als auch die T iere durch 

den Menschen gezähmt und nahezu 

vergewalt ig t worden zu sein . Die Be-

deutung der Kerze als Spender von  

Geborgenheit , Erleuchtung und roman- 

t ischer Zweisamkei t s teht als Mot iv  

dazu im Gegensatz .

»  M A R I A  B Ö R N E R
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» D E R  L A S T E N A U F Z U G «

L E N A  M A R I E  E M R I C H  M I T  L I N D A  W I T K O W S K I

B L A C K  C U B E  I N  O R G I N A L M A S S E N  D E S  L A S T E N A U F Z U G E S ,  1 0  M I N .  L O O P  I N  F O R M 

E I N E R  V I D E O P R O J E K T I O N . 

» Das Projek t „der Lastenaufzug“ the-

mat isier t die unsichtbaren Vorgänge 

h inter e iner Auss te l lung .  Insp i r ier t 

von dem dominanten Geräusch der zu- 

fal lenden Lastenaufzugstür entstand  

eine 10 minütige Filmarbeit . Es sind ver-

schiedene Kurzszenar ien des Trans- 

por ts der temporären Ausstel lungs-

ob jek te aus e inem überwachungs-

kameraar t igen Winkel  zu sehen .  Im 

Vordergrund der Arbei t s teht das ge-

samte Raumgefühl , darum wird der 

10 minüt ige Loop in einem Black Cube 

in Org inalmaßen des Lastenaufzuges 

gezeig t . Das dumpfe Krachen der Auf- 

zugstür lei tet den Betrachter in den 

abgedunkel ten Raum und lässt ihn in  

das vergangene Szenar io eintauchen .

D E R  L A S T E N A U F Z U G  « »  L E N A  M A R I E  E M R I C H  M I T  L I N D A  W I T K O W S K I

Abwesend. E in Weg ins Sichtbare, präsent . E in dumpfes Rat tern , schweres 

Metal l ,  St i l ls tand. Der Weg . Dann L icht , das Künst l iche, das die verstaubte 

Ober f läche vergessen lässt .
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V O G E L G A R T E N  «

» V O G E L G A R T E N «

R E Z A  G H A D YA N I ,  D V D ,  B E A M E R ,  L A U T S P R E C H E R ,  K U C K U C K S U H R E N

Im Winter scheint der Wald ohne Poesie zu sein, da einige Vogelarten zu dieser  

Zeit ausgewandert sind. . .

» Auf die Wand proj iz ier t is t ein F i lm, 

der eine Aufnahme eines Waldes 

zeig t . Dabei sind Baumstamme und 

äsende Rehe zu sehen . Mehrere Ku-

ckucksuhren werden so an der Wand 

platzier t , dass der Eindruck entsteht , 

s ie waren an den Baumstämmen be-

fest ig t . Zur vollen und halben Stun-

de kontrast ieren ihre Bewegung und 

ihre Geräusche mit den bewegungs-

losen Baumen.

»  R E Z A  G H A D Y A N I
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» R E - D E S T R U C T I V E 

T R A N S F O R M A T I O N «

L I S A  H O F F M A N N ,  I N S TA L L AT I O N  M I T  F O T O G R A F I E N  U N D  WA S S E R B A D  A U F  T I S C H

Das Verbannte sucht sich seinen Weg in transformativen Prozessen zurück. 

» Bei der Arbeit „re-destructive Trans-

formation“ geht es um einen Prozess 

der Veränderung, der mit der Eröff-

nung der Ausstellung beginnt und mit 

ihr endet .

Dabei liegen in drei Wasserbädern je-

weils drei identische Fotografien. Auf 

diesen ist ein Gegenstand zu sehen, 

der auf Grund von Schäden ins Depot 

verbannt wurde und somit dem Be-

sucher vorenthalten wird. Durch die 

Arbeit gelangt er nun wieder in den 

Ausstellungsraum und wird für den 

Besucher sichtbar.

Bei dem Gegenstand handelt es sich 

um einen Stuhl, bei dem die Oberflä-

chen von Sitz und Lehne aufgerauht 

sind, Löcher haben und der sich darun-

ter befindliche Fühlstoff sichtbar wird.

Im Laufe der Zeit greif t das Wasser die 

Fotografien an, sodass Oberflächen 

aufgerauht werden, das Papier sich 

einrollt und Staub- und Kalkpartikel 

aus Wasser und Umgebung sich auf 

den Fotografien absetzen und diese 

angreifen. Ebenso besteht die Möglich-

keit , dass sich durch das Wasser Farb-

partikel von den Fotografien lösen. Sie 

verbleiben jedoch  durch das Wasser in 

den Wannen und es besteht die Mög-

lichkeit , dass sie sich zu neuen Bildern 

zusammensetzen. .

R E - D E S T R U K T I V E  T R A N S F O R M A T I O N  « »  L I S A  H O F F M A N N
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O H N E  T I T E L  «

» O H N E  T I T E L «

R O M I N A  FA R K A S

B O R O S I L I K AT G L A S ,  D E S T I L L I E R T E S  WA S S E R ,  K U N S T S C H N E E ,  S P I E G E L ,  

M A G N E T R Ü H R E R ,  A R D U I N O ,  O R I O L ,  L A C K ,  E I S E N G E S T E L L

Eine überdimensionale Schneekugel spiegelt in sich sich selbst und ihre Um-

gebung. Sie wird von einem Motor in wechselnden zeitl ichen Intervallen ange-

trieben. Ihre Maschinisierung verschiebt die mit einer Schneekugel in Verbin-

dung gebrachte Assoziation.

» Wir ver folgen Zahlen im Gewit ter 

an der Börse und die Fische bilden 

Schwärme, die der Jäger nicht ver-

steht . | Stare sind am Himmel und 

sie stürzen Richtung Erde und sie 

drehen sich, ohne sich zu berühren, 

um einander. | Sie hauen ein Gebil-

de, aber geben ihm keinen Namen, 

denn sie können es nicht sehen. Und 

sie können es nicht beenden und sie 

ändern seine Form. Du versuchst sie 

dir zu merken, aber welche von den 

vielen? | Ver folge eine Feder und sie 

wird zu einer Flocke und der Wind 

treibt sie empor, wieder weg vom wei-

ßen Boden. | Auf dem wir stehen, auf 

dem wir tanzen, auf zwei Füßen, auf 

der Erde und sie dreht sich und be-

wegt sich und sie ändert ihre Bahn. 

| Wahn, warm, kalt , draußen. Stürme, 

Sterne, Sterben, Rauschen. | Und wir 

lauschen seinem Rhythmus mit dem 

Blick auf einen Fernseher, der nicht 

angeschlossen ist und der nicht an-

geschlossen wird. Seine schwarz weiß 

grauen Punkte f liegen auf der Scheibe 

und die Augen, die es sehen, bleiben 

kleben bis sie tränen. | Wie wenn wir 

einander suchen, in der Menge, auf 

der Straße, zwischen Tausenden von 

Menschen, auf den Kreisen um die Ka-

aba. | Und es dreht sich und dreht sich 

und dreht sich, wie wir auch und es ist 

schön, wie wir auch und es ist groß 

und überall . Und wir suchen nach dem 

Muster und wir warten auf das Ende, 

das nicht kommt. | Nur zufällige Pau-

sen im Ballet t , das große Tosen, hör 

den Gong, es geht schon weiter, spür 

den Tropfen auf der Hand und schau 

nach oben in den Regen, zu den Vö-

geln, in den Schnee, in den Hagel . Und 

wir warten auf das Ende, das nicht 

kommt.

Aus „Das große Tosen“ von Michael 

Dalski

»  R O M I N A  F A R K A S
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» H I M E R O S  P H O B O S «

L E O N I D  K H A R L O M O V,  5  FA R B F O T O G R A F I E N ,  A 3 

I n  m e i n e r  A r b e i t  „ H i m e r o s  P h o b o s “  w e r d e n  a u s g e w ä h l t e  S e x t o y s 

i m  M u s e u m s k o n t e x t  p r ä s e n t i e r t .  M e i n e  I d e e  i s t  e s ,  v e r s c h i e d e n e 

e r o t i s c h e  S p i e l z e u g e  i n  d i e  R ä u m l i c h k e i t e n  d e s  „ M u s e u m s  f ü r  

K u n s t  u n d  G e w e r b e “  z u  i n t e g r i e r e n  u n d  a n s c h l i e ß e n d  a b z u f o t o -

g r a f i e r e n .  D i e  F o t o s  w e r d e n  i n  d e r  A u s s t e l l u n g  g e z e i g t .  I n  d e r 

g r i e c h i s c h e n  M y t h o l o g i e  i s t  H i m e r o s  d i e  P e r s o n i f i k a t i o n  d e r 

l i e b e n d e n  S e h n s u c h t ,  P h o b o s  d i e  d e r  A n g s t .

»Das erot ische Gewerbe spiel t eine 

wicht ige Rolle in der Geschichte und 

Gegenwar t und präg t dadurch unmit-

telbar unsere Gesellschaf t . Meiner 

Recherche nach is t der äl teste Di ldo 

28 .000 Jahre al t und wurde von den 

Neander talern aus Stein angefer-

t ig t . Es is t außerdem bekannt , dass 

während der Ant ike in Gr iechenland 

und Ägypten phallusar t ige Gegen-

stände für die erot ische St imulat ion 

verwendet wurden . Im al ten China 

wurden sehr wer tvolle künst l iche 

Penisse aus El fenbein hergestel l t . 

Im späteren Mit telal ter schr ieb man 

Dildos hei lende Kräf te zu . Man hat 

mit ihnen Bauchweh, Schlaf losigkei t 

und Hyster ie behandelt . Heute g ibt 

es ein reiches Sor t iment an erot i-

schem Spielzeug für Mann und Frau 

in sehr verschiedenen Ausführungen 

und Preisklassen . Es scheint für v iele 

Menschen eine wicht ige Ergänzung 

zu ihrem Sexualleben zu sein .

Trotz des großen Einf lusses, bleibt 

dieses Thema im Verborgenen und 

wird in der Öf fent l ichkei t zu wenig 

diskut ier t . Dabei könnte man bei ei-

nem of fenen Gespräch sehr v iel über 

die menschliche Natur lernen . Mein 

Z iel is t es , solch eine Diskussion 

anzuregen, in dem ich dieses Spiel-

zeug in einer Ausstel lung zeige. Das 

„Museum für Kunst und Gewerbe“ 

is t eine Einr ichtung mit didak t ischer 

Mission . Daher scheint es mir r ich-

t ig , mein Projek t dor t umzusetzen . 

Mi t einer ernsthaf ten wissenschaf t l i -

chen Untersuchung könnte man viele 

Schätze im Bereich der angewandten 

Kunst und des Designs entdecken 

und feststel len , dass diese Dinge 

nicht „böse“ sind . Durch die Gegen-

überstel lung mit den his tor ischen 

Objek ten steig t der kul turel le Wer t 

von Sexspielzeug und gleichzei t ig 

wird eine Präsenz in der Mensch-

hei tsgeschichte deut l ich . Das Me-

dium Fotograf ie verstärk t den his-

tor ischen Aspekt , in dem es als ein 

Dokument auf den Betrachter wirk t . 

Obwohl k lar is t , dass ein Foto nie der 

Wahrhei t entspr icht und ein Foto im-

mer inszenier t und manipul ier t is t , 

wird es of t als ein Beweis anerkannt . 

In einem Museum wird auch nach 

ähnlichen Pr inzipien gehandelt . Die 

Ausstel lungsstücke werden in den 

Räumlichkei ten inszenier t , wodurch 

der Betrachter sich ein Bi ld von ei-

ner Epoche machen kann . Aufgrund 

dieser Paral lele f inde ich das Medium 

Fotograf ie für mein Vorhaben sehr 

geeignet .

H I M E R O S  P H O B O S  « »  L E O N I D  K H A R L O M O V
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O R I G I N A L  C O P Y  «

» O R I G I N A L  C O P Y «

N I S  K N U D S E N ,  1 3  Z E R T I F I K AT E ,  T I S C H V I T R I N E :  1 3  S TAT U E T T E N , 

PA P P S C H A C H T E L N

I n  d e r  A r b e i t  „ o r i g i n a l  c o p y “  g e h t  e s  i n  e r s t e r  L i n i e  u m  d a s  P r ä -

s e n t i e r e n  e i n e r  S a m m l u n g  v o n  S k u l p t u r e n  g r o ß e r  M e i s t e r  u n d  b e -

k a n n t e r  S k u l p t u r e n  a u s  d e r  G e s c h i c h t e  i n  e i n e m  n e u e n  K o n t e x t

» Die zu sehenden Statuetten werden 

durch die Kombination mit den Zerti-

fikaten, welche die Einzigartigkeit be-

stätigen, zu Originalen. Trotzdem ist es 

absurd zu sagen, sie seien dem Original 

gleich gestellt . Es erscheint so, dass sie 

im Kontext „Ausstellung“ doch eine Wer-

tigkeit jenseits von Kitsch bekommen.

Hinzu kommt, dass irgendjemand diese 

Art von Skulpturen gesammelt hat, weil 

er sie als schön empfunden, oder sogar 

als wertvoll betrachtet hat. Die Zertifi-

kate spielen dabei eine wichtige Rol-

le, um ihnen die Wertigkeit , welche sie 

vermeintlich besitzen, zu bestätigen. Es 

obliegt dem Betrachter zu entscheiden, 

ob es nun Originale sind oder lediglich 

Kopien.

»  N I S  K N U D S E N
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» S Q U A R E  U P  T O  T A S T E «

R O B I N  L I S O N ,  G R A P H I T ,  T I N T E  U N D  D R U C K  A U F  PA P I E R ,  A 1

D i e  F r a g e ,  w a s  g u t e r  G e s c h m a c k  i s t ,  p o l a r i s i e r t  u n d  e n t h ü l l t  k a t e - 

g o r i s c h e s  S c h w a r z - W e i ß - D e n k e n .  D a s  F e h l e n  j e g l i c h e r  Z w i s c h e n -

t ö n e  f ü h r t  z u  e i n e m  A b s o l u t h e i t s a n s p r u c h  m i t  m i n i m a l e m 

To l e r a n z b e r e i c h .

» A ls äußerst ausdrucksstarkes Sym-

bol des Kampfes zwischen Gut und 

Böse stel l t das Schachbret t daher 

den Ausgangspunkt dar und bi ldet 

die gestal ter ische Basis des künst le-

r ischen Konzeptes .

In jenem werden alle 18.000 bislang  

inventar is ier ten Exponate durch pho- 

tographisches Referenzmaterial re- 

präsent ier t und können durch den  

Bet rachter persönl ich bewer tet wer- 

den . 

Die chromat ische Codierung des De-

pots er forder t aufgrund der Tatsa-

che, dass jedem Einzelobjek t zwei 

Farben zugeordnet werden, 36 .000 

unterschiedl iche Farbtöne. 

Pro Gegenstand sind zwei Wertur teile 

möglich , entweder negat iv/böse oder 

posi t iv/gut . Jeder Farbton is t exak t 

mit einer Bewer tung verbunden .

Zur Gener ierung eines indiv iduellen 

Geschmacksprof i les werden aus den 

18.000 Photos genau 64 im Zufallsver-

fahren ausgewählt und schachbret t-

ar t ig auf 8x8 Feldern angeordnet . 

Die sukzessive Bewer tung der in-

ventar isier ten Gegenstände er folg t 

nach persönlichen Präferenzen . Es 

is t währenddessen nur jeweils ein 

Photo zur Zei t s ichtbar.

Mit Eingabe des posit iven oder nega-

t iven Urteils durch den Betrachter er-

scheint auf dem jeweiligen Feld eine 

weiße oder eine schwarze Fläche.

Jede einzelne Bewer tung is t durch 

die Farbcodierung mit einem be-

st immten Farbton verbunden . Auf 

diese Weise werden 64 aus insge-

samt 36 .000 Farbtönen ausgewählt 

und über lagern das jeweil ige weiße 

oder schwarze Feld .

Resultat dieser mehrphasigen Ausar-

bei tung is t ein chromat isches Raster, 

dessen Var ianz ins Unendliche geht .

Mi t Hi l fe dieses Konzeptes wird in-

t rapersoneller Geschmack codier t 

und in die farbige Parket t ierung ei-

ner F läche t ransformier t . 

Da nicht mehr unmit telbar zu deco-

dieren ist , wie das persönliche Urteil 

lautet , er folg t durch den Vorgang eine 

Auflösung der Bewertungsebene. 

Die anonyme Archiv ierung al ler er-

stel l ten Indiv idualprof i le ermöglicht 

es , den Geschmacksplural ismus auf 

einer interpersonellen Ebene visuell 

er fahrbar zu machen . 

Bei Betrachtung der prozessbeding t 

entstandenen Viel fal t und Einzig-

ar t igkei t der Raster wird die Frage 

aufgewor fen, inwiewei t der Indiv idu-

algeschmack gut oder schlecht sein 

kann .

S Q U A R E  U P  T O  T A S T E  « »  R O B I N  L I S O N
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N E U T R A L E  S A C H E  « » I N E S  N I E L A N D

» N E U T R A L E  S A C H E «

I N E S  N I E L A N D ,  P U P P E N H A U S ,  4  S / W  F E R N S E H E R ,  4  D V D S ,  V E R S C H I E D E N E  

G E G E N S TÄ N D E ,  K A R T O N S ,  W E I S S E R  S T O F F

Das Puppenhaus stammt aus dem Depot des Museums. In jeder Stube wird ein 

kleiner s/w Fernseher install iert . 

» In den einzelnen Videosequenzen 

wird der jeweil ige leere Raum der 

Puppenstube von einer Person neu 

einger ichtet . Es is t manchmal un-

klar, ob es sich wirk l ich um Möbel 

handelt . Das Verhüllen bewirk t eine 

Aufhebung der Bedeutung von Ma-

ter ial ,  Konstruk t ion und Dekor, und 

schl iessl ich wird auch die Bedeu-

tung von Geschmack aufgehoben . 

Die einzelnen Räume werden neutral 

und wer t frei .  Die einzige Möglichkei t , 

den einzelnen Räumen Bedeutung 

zuzuschreiben, geschieht durch den 

per format iven Ak t . Nämlich durch 

Verrücken, Verstel len , E inr ichten, Auf- 

bauen und Zerstören . Insbesondere 

das Aufbauen und das erneute Zer-

stören der verhüll ten >Möbel ’ im Raum 

sugger ieren Gegensätze wie >Gut ’  

und >Böse’.
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D I E  A N G E R E I S T E N  « »  N I L O F A R  R E Z A I

» D I E  R E I S E N D E N «

N I L O FA R  R E Z A I ,  I N S TA L L AT I O N  M I T  4  T E P P I C H E N ,  P R O J E K T I O N E N

Z u  s e h e n  s i n d  d r e i  Te p p i c h e  a u s  d e m  I r a n .  D i e s e  h a b e n  z u n ä c h s t 

w e d e r  e i n e n  b e s o n d e r e n  m a t e r i e l l e n  W e r t  n o c h  h a b e n  s i e  e i n e 

s p e z i e l l e  i d e e l l e  B e d e u t u n g .

» Auf der Reise der Künst ler in in den 

Iran wurden diese Teppiche von 

wenig gut si tuier ten Personen ab-

gekauf t und nach Deutschland ge-

bracht . Nun hängen sie als Kunstwerk 

im Museum für Kunst und Gewerbe in 

Hamburg .

Dem gegenübergestel l t is t , im Aus-

stel lungsraum auf ein Podest geleg t , 

ein his tor isch wer tvoller Perser tep-

pich , der sich im Besi tz des Muse-

ums bef indet . Durch diesen darge-

stel l ten Kontrast und die Ar t und 

Weise der Präsentat ion beabsicht ig t 

die Künst ler in die Wer tschätzung ei-

nes Gegenstandes in Frage zu stel-

len . Was best immt den Wer t eines 

Gegenstandes? Dessen his tor ischer 

Hintergrund? Die Herstel lung? Die 

Beschaf fenhei t des Mater ials? Oder 

auch der soziale Kontex t , das Kul-

turverständnis und der Kunstbegr i f f 

einer Gesellschaf t , in der sich der 

Gegenstand bef indet?
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I M  R U D E L  « »  E V A - M A R I A  S A H L E

» I M  R U D E L «

E VA - M A R I A  S A H L E ,  H U N D E F I G U R E N  ,  S O C K E L ,  V I T R I N E

Die Arbeit „Im Rudel“ zeigt verschiedene Porzellanhunde aus der Sammlung 

des MKG, die zu einem Rudel arrangiert wurden. 

» Unter die Gruppe his tor ischer Por-

zellanf iguren mischt sich ein von der 

Künst ler in aus Porzellan modell ier ter 

Mopsrüde, der durch seine Pose aus 

dem braven Rahmen der anderen Ru-

delmitg l ieder herausfäl l t .

Das Verwenden von Vi t r ine und rotem 

Sockel z i t ier t mit einer Pr ise Humor 

eine gängige museale Darstel lungs-

form. Unsprünglich als Gesellschaf ts-

hund gezüchtet , is t der Mops inzwi-

schen sowohl Tussi-Accessoire als 

auch Spielgefähr te des Intel lek tuel-

len . Seine Ästhet ik und die Ästhet ik 

der Instal lat ion wir f t die Frage nach 

Kunst oder K i tsch auf.
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B Ä D E R L A N D  « »  E V A - M A R I A  S A H L E  U N D  A N N E  S T E I N H A G E N

» B Ä D E R L A N D «

E VA - M A R I A  S A H L E  U N D  A N N E  S T E I N H A G E N ,  D V D ,  F L AT S C R E E N

A u f  e i n e m  g r o ß f o r m a t i g e n  F l a c h b i l d s c h i r m  i s t  e i n  S z e n e  z u 

s e h e n ,  i n  d e r  d i e  K ü n s t l e r i n n e n  i n  H a l b r ü c k e n a n s i c h t ,  i n  e i n e m 

W h i r l p o o l  s i t z e n d ,  e i n  G e s p r ä c h  f ü h r e n . 

» Im Hintergrund is t eine Badeland-

schaf t zu sehen, die Luf t is t durch 

die Feucht igkei t des Schwimmbades 

leicht nebl ig . Man erkennt , dass sich 

d ie  P ro t agon is t innen un terha l ten 

(L ippenbewegungen), zu hören sind 

abe r  n i ch t  i h re  S t immen ,  sonde r n  

nur  d ie  Umgebungsgeräusche des 

Schwimmbades . Durch eingeblende-

te Unter t i tel wird ein Fragment-ar t i-

ges Gespräch festgehal ten , welches 

sich um Geschmack , Gefal len und 

Schönes und den Protagonist innen 

Missfal lenes dreht . Der genaue Ge-

genstand des hier Diskut ier ten bleibt 

al lerdings unklar?
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N O T I E R T  «

» N O T I E R T «

C H I L I  M .  S E I T Z ,  A R C H I V K A R T E I K A R T E N ,  P L O T T B U C H S TA B E N  A U F  WA N D :  5 X 6  M

Schlager – diese Ausgeburt der Banalemotion auf niedrigstem Niveau - ein 

ganz böses Ding. Einmal vorgesummt, bleibt er haften, windet sich in den Ge-

hörgang, nistet sich ein ins Gehirn und taucht mit beständiger Regelmäßigkeit 

wieder auf. 

» Die Künst ler in Chi l i  M . Sei tz setz t 

dieses A llgemeingut in Form von Ko-

pien in Relat ion zu Objek ten aus der 

Sammlung des Museums für Kunst 

und Gewerbe. S ie näher t sich zu-

nächst vollkommen ur tei ls frei die-

sem L iedgut als einem exis t ierenden 

Bestandtei l heimat l icher Kul tur. In 

der Posi t ionierung der „Dinge des 

All tags“ zueinander entwickel t sie 

neue bi ldl iche Sinnzusammenhänge.  

Durch die Gegenüberstel lung mit 

Dingen aus dem Archivbestand des 

Museums für Kunst und Gewerbe löst 

sich Volksl ied- Inhal t aus seinem bis-

her igen Kontex t und f indet Eingang 

in einen neuen . In der Posi t ionierung 

von Kopien al tdeutschen L iedguts 

und Kopien der Objek te ergeben sich 

wiederum neue Betrachtungswinkel . 

Dabei entbehr t die Neuverket tung 

nicht einer gewissen Komik oder Iro-

nie . Was passier t , wenn die Künst ler in 

ein L ied mit dem T i t e l  „ Mu t t e r sp ra -

che  / Mu t t e r l au t “  in Relat ion zu ei-

ner k i tschig gestal teten Theaterkar te 

für den zwei ten Rang auf dem Jahre 

1827 setz t? Aus den beiden gegebe-

nen Komponenten, aus ihrer Kom-

munikat ion entsteht ein neuer Sinn , 

den der Betrachter nicht sieht , aber 

doch in seiner Vorstel lung erzeug t . 

In der bewussten Verwendung von 

Kopien grei f t Sei tz die Intent ion der 

„aufhebenswer ten“ Sammlung auf  

und Fragen nach dem archivarischen 

Wert als auch dessen Wandel werden 

signalisiert . So trit t der sich immer 

wiederholende Charakter des Liedguts, 

welcher permanent und unbewusst 

Eingang in einen bildungsunabhängi-

gen, kulturellen Diskurs f indet , umso 

deutlicher zutage. 

(Text : Stefanie Polek, Fotos: Sven Wied)

»  C H I L I  M .  S E I T Z
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» S E T T I N G «

A N N E  S T E I N H A G E N ,  I N S TA L L AT I O N  D I V.  M AT E R I A L I E N  ( 3  D I G I TA L P R I N T S , 

P L A S T I K ,  M D F,  S TA H L )

Z u  s e h e n  s i n d  f u n k t i o n s o r i e n t i e r t e  G e s t e l l e  -  g e d a c h t  z u r  P r ä -

s e n t a t i o n .  A u f  i h n e n  w e r d e n  t i e f g e z o g e n e  F o r m e n  v o n  V e r p a - 

c k u n g s m a t e r i a l  u n d  g e r a h m t e ,  a b e r  n o c h ,  ( o d e r  s c h o n )  v e r p a c k t e 

F o t o s  g e z e i g t . 

» Auf den Fotograf ien is t das De-

pot des Museums zu sehen, in dem 

sorg fäl t ig verstaut die Sammlung 

des Museums lager t . In beiden Fäl-

len beißt sich Gezeig tes mit der Be-

deutung des Raumes und der Ar t der 

Präsentat ion . Die Arbeit spielt mit 

Wert igkeiten und nimmt Bezug auf ih-

ren Standort . Etwas Funktionales wird 

inszenier t . Etwas sonst Sichtbares 

wird verhüllt oder bleibt verhüllt oder 

ist abwesend. Der Kontext Museum 

offenbart seinen bedeutungsgeben-

den Charakter. 

S E T T I N G  « »  A N N E  S T E I N H A G E N
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D I E  G U T E  F O R M  « »  T H O M A S  S T E R N B E R G 

» D I E  G U T E  F O R M «

T H O M A S  S T E R N B E R G ,  K U N S T S T O F F,  3  O B J E K T E  Z W I S C H E N  1 0  U N D  2 6  C M  H Ö H E

Kitschobjekte aus Kunststoff wurden in einfache geometrische Formen 

umgeschmolzen. 

» Geometr ische Formen bi lden die 

Bausteine, aus welchen komplexere 

Formen zusammengesetz t werden, 

und bi lden somit den Ausgangspunkt 

von Objek ten . Durch die Rück führung 

der K i tschobjek te in diese einfachen 

Formen wird die Nutzung des Mate-

r ials hinter frag t und die Frage nach 

der Ästhet ik der Formen aufgewor fen .

Katalog_Stand131125.indd   74-75 25.11.13   16:12



7 7

7 6

T R A S H  U P  « »  D A N I E L A  T A K E V A 

» T R A S H  U P «

D A N I E L A  TA K E VA ,  V I D E O - L O O P,  F E R N S E H E N

Filme können bewusst oder unbewusst durch eine schlechte Machart oder den  

Einsatz von klischeehaften Filmmitteln schlechten Geschmack zeigen.

» Mein Video zeig t ein Mashup aus 

„bösen“ Trash-, Splat ter-, Gore- und 

Kitschf ilmausschnit ten. Gewollt ist eine  

komplet te Reizüberf lutung der Sinne, 

eine Oper des Grauens und der totale 

Schlechter-Geschmack-Overkill .
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I M P R E S S U M  « »  I M P R E S S U M

» I M P R E S S U M «
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